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EIN CYCLUS LIEDER 



Das Klopfen an der Wand. 

Mein Schätzchen schläft hier nebenan 
in einer stillen Kammer; 

sie schlägt sich die Finger wund an der Wand, — 
ich klopfe mit einem Hammer. 

Von abends spät bis spät zur Nacht, 

fast gar bis Morgendämmem, 

geht das immerfort hin, geht das immerfort her 

das Pochen und das Hämmern. 

Es liegt in diesem kleinen Spiel 
mit seinem heitern Scherzen 
die ganze Liebe, die ganze Glut 
zweier jugendheissen Herzen. 

Das ist ein Grüssen hin und her, 
dies Hämmern, Klopfen und Schlagen: 
es soll mit jedem Schlag und Klang 
uns unsre Liebe sagen! 

Mein Schätzchen, klopf du nur drauf los 
in deiner stillen Kammer! — 

Doch — klopf dir nicht die Fingerchen wund — : 
Komm, hol dir meinen Hammer! — 

« 
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Sonntagnachmittag. 



Es sah ein Sonntagnachmittag 
durch rote Gardinen ins Zimmer — 
Wunderheimlich im Stübchen lag 
rotdämmemder Sonnenschimmer. 

Ein leises Vogelzwitschem nur 
gab draussen Kunde vom Tage; 
im Nebenzimmer holte die Uhr 
schnarrend aus zum Schlage. 

Aus einem Büchlein lasen wir Zwei 
von Lieb und wonnigem Blühen, — 
deinen lauten Herzschlag fühlt ich dabei 
und dein Wangenglühen . . . 

Dein Lockenköpfchen dann nnd wann 
hast du beim Lesen gewendet 
und .sahst mich stumm und fragend an, 
ob ich die Seite geendet. 

Und wenn ich dir leise zugenickt, 
das Blatt hast du umgeschlagcn, 
bis du mich wieder angeblickt, 
um wieder vonneuem zu fragen . . . 

Das Licht, das rosig im Zimmer lag, 
hat uns seelig beschienen — 

Ein stiller Sonntagnachmittag 
sah durch die roten Gardinen. 

« 
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Auf der Treppe. 



Die Treppe lag auch gar so still — 
du wischtest den Staub von den Stufen: 

Ich habe dir lächelnd zugenickt, 
dir liebende Blicke hinübergeschickt, 
dir tief in die glänzenden Augen geblickt 
auf der Treppe, der stillen Treppe. 

Deine Arbeit die vergasscst du bald, 
das Tüchlein liesscst du sinken; 
auf das Geländer lehntest du dich, 
deine stillseeligcn Augen die grussten mich 
Mir ward es im Herzen so wunderlich — 

auf der Treppe, der stillen Treppe. 

Und seitwärts bogst du den schönen Kopf, 
über die Stirn dir hingen die Locken; 
sie ringelten hin, sie ringelten her, — 
deine roten I.ocken gefielen mir sehr: 
ich zupfte sie hin, ich zupfte sie her — 

auf der Treppe, der stillen Treppe. 

Und lachend sah ich dich vor mir stehn, 
so ganz von der Sonne beschienen. — 

Und als du entflohen ein kleines Stück, 
da zog ich dich jauchzend zu mir zurück . . 

Du warst meine Liebe, mein lachendes Glück 
auf der Treppe, der stillen Treppe. 



Seelige Wanderung. 

Durch das Dorf hingingen wir Zwei, 
lachte der Sonnenschein, 
kauften zusammen — du und ich — 
Wurst und Käse ein! 

Ach ich armer Dichter ich I 
mocht ich es auch nicht wollen: 
trug ein Packetchen mit Käse und Wurst 
und einen riesigen Stollen! 

Und du schrittest neben mir her, 
Lockenköpfchen mein Kind! 

Klang dein Lachen so silberhell 

in den fröhlichen Wind; 

und du necktest mich immerzu 

— mocht ich cs auch nicht wollen — 
mit dem Packetchen Käse und Wurst 
und dem riesigen Stollen! — 

Immer denk ich noch dieses Gangs, 
den wir machten zu Zwein, 
denk an dein Lachen so silberhell 
und an den Sonnenschein; 
denke vor allem immerzu 

— mag ich es selber nicht wollen — 

an das Packetchen mit Käse und Wurst 
und an den riesigen Stollen! 



Ein Abend. 



Wenn durch mein Herz die kranke Sehnsucht irrt, 
die ihre Schwingen aussüeckt, wenn die Sonne 
im roten Lichtmeer flammend untersinkt, 
die Sehnsucht, die dann w'eiten Fluges hinschwebt, 
der Sonne nach, in stille Märchenländer, 
wo all ein Düften, all ein Träumen ist — 
dann singt mir auch traumseeliges Erinnern 
aus ferner Zeit ein leises Abendlicd .... 



Einsam am Waldrand stand die stille Bank. — 
Links streckten sich mit dunklen Riesenarmen 
tiefgrünc Tannen in die blaue Luft, 
und nach der andern Seite, wo die Landschaft 
in blachen Feldern weit verdämmerte, 
zog die Schossee sich hin, — ein graues Band. 

Dort sassen wir. Von langem Wandergang 
ausrastend, sassen wir in tiefen Träumen. 

Wie war es schön! — : Im Westen sank die Sonne, 

ein roter Feuerball, fern in die Tiefen, 

und weithin brannte durch den blauen Himmel 

ein strahlend tiefes, warmes Abendrot; 

das sah so seltsam durch die dunklen Tannen, 

so fragend und so ernst, — so feierlich. 

dass uns das Herz in stummer Andacht schlug . . . . 

Still war es, still .... und nur vom Walde her 

rief durch die bange Stille immerzu 

ein fremder Vogel mit irrscheuem Laut: 

Das klang so seltsam in die Abendfeier. 

Und als der Himmel matt verglommen war, 
wie wundersam lag da der Tannenwald! 

13 



Geheimnisvoll verdämmerten die Gänge, 
und ferne durch die Stämme schaute nur 
ein Silberstrich: das fahle llimmelsgrau. — 

Schon blitzte da und dort ein klarer Stern, 
und von der Strasse scholl wer weiss wie weit 
schwermütig der Gesang von Ilandwerksburschen, 

die in die weite, weite Feme zogen 

Und heimwehschauernd weinten ihre Lieder 
her durch den seidenblauen Frühlingsabend . . . . 
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Im Kirschbaum. 

Hoch im Kirschbaum bin ich gewesen, 
da hingen die Früchte in rotem Glanz; 
ging spielend darüber der Sonnenschein, 
und waren wie Glas und Licht so fein. 

Flink hab ich den weissen Eimer geschwenkt 
und ihn hoch in den Wipfel gehängt: 
so stand ich in Blättern und Früchten ganz — 
das war ein muntres Kirschenlesen! 

Und vor mir, über mir, hinter mir 
lauter bammelnde Kirschlcin, schier 
eine unendliche, glitzernde Last! 

Und nun in all die Kühle gefasst, 
in all die tausend blitzblanken Dinger, 
und trotz der emsigen, fleissigen Finger 
füllt sich der Eimer wie langsam doch! 

Hurtig, schnell zu! — Aber immer noch 
sind die Zweige von Kirschen so schwer, 
als ob es denn nimmer ein Ende wär. 

Ober dem Rot das Himmelsblau, 

dass ich mich gamicht satt dran schau — : 

So schön 

glänzen die blauen, leuchtenden Höhn! — 

Wer wundert sich, dass ich beim Kirschcnlesen 
ein rechter Träumer und Dichter gewesen? 

Denn unter lauschigem Blätterdach 
wird so heimliche Sehnsucht wach 
und schmeichelt und lockt und singt 
wie ein Mädchenmund und bringt 
verklungenes Glück 
und alte Stunden zurück. 

Und ich seh wieder Locken im Winde fliegen, 
und ist mir, als müsstest d u unten im Garten 
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tief in den schwankenden Gräsern liegen 
und meiner Kirschen warten. 

Und ich glaube dem lachenden, närrischen Traum 
und werf dir die schönsten Kirschen vom Baum 
und denke garnicht, wie fern du mir bist .... 

Und träume weiter den süssesten Traum: 
zieh dich empor in den Kirschenbaum, 
und wachsen uns Beiden goldene Flügel, 
und wir fliegen empor in den blauen, 

leuchtenden Schein 

grad in den Himmel hinein! 

Und ist ein Blühen in unsrer Brust, 
und ist ein Lachen in unsem Augen, 
und ist eine reine, himmlische Lust .... 
üben auf schneeigem Wolkenhügel 
ist ein Paradies für uns Zwei, 
dass allen Kummers ein linde sei. 

Da stehen eigens für dich und mich 
lauter riesige Kirschenbäume 
und sind all bis zum Brechen voll, 
damit ich auch arbeiten soll 
und mich an allen Tagen 

für dich im Schweiss meines Angesichts plagen . . . . 
Ach! wie schön!! — 

.So haben mich Bilder dort oben umgaukelt, 
frisch hat der Wind meinen Gipfel geschaukelt, 
und alle die Kirschen — war das eine Pracht! 

Wie haben sie mir entgegengeblinkt! 
und gewinkt, — 

und die Sonne hat tief mir ins Auge gelacht . , . , 

Wer wundert sich, dass ich beim Kirschenlesen 
ein rechter Träumer und Dichter gewesen — ? 

« 
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2. DER ENGEL. 

(IN P.PISTELN.) 



Widmuni» für meinen Freund Alfons Maria Schmitt, 



In diesem Büchlein strahlt eine Sonne ihre Glut 

junge, junge Sonne, 

bringe sie Dir ein Klingen ins Blut, 

junge, junge Sonne, 

stärke Dir das Herz und den Mut, 

junge, junge Sonne. 

Freund, am End ist doch Alles gut, 
überall Sonne! 



Erster Brief. 

Mein geliebter Freund. 

Sitz Du in diesen Aprilwochen nur ständig steif hinter Deinen 
Bücheni, hörst Du? Du hast es selir nötig, dass Du recht gründlich 
och-st. Als Trost sollen Dir haufenweise Briefe von mir geliefert .sein, 
die ich abends zu meiner eigenen Beruhigung verfertige, bevor ich mich 
zum Schlafen lege. 

Kerl. Mein roter Käfer, mein l.ockenköpfchen, ist da. Ich bin 
rappelig, ganz rappelig! Heut nachmittag ist sie angekommen, und ich 
hab schon getlucht, dass meine Schwestern sie als ihre treue Freundin 
unaufhörlich in Beschlag nahmen. Wol halte ich die Ehre, sie vom 
Bahnhof mitabholen zu helfen, aber ich war nur gut genug, ihr das 
schwere Handgepäck und ihre blaue Jacke zu tragen, son.st war ich 
ihr egal. Sie hat nur mit meinen Schwestern gclladderl, und als wir 
zu Hause ankamen, war sie natürlich von der Reise ohnmächtig und 
musste sich desshalb enst neu frisiren und sich an Limonade und 
Schinkenbutterbrot ergötzen. 

Jetzt ist es erst neun Uhr, aber trotzdem ist sie schon wegen aller 
überwundenen Strapazen zu Bett gegangen, d. h. icli höre permanent 
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ihr Ischen und Schwat 2 cn aus dem Nebenzimmer, wo sie schläft mit 
meinen Schwestern. 

Ich bin verliebt bis über die Ohren, habe mein Fenster sperr- 
annelweit offen, rannte bis jetzt unaufhörlich im Zimmer auf und ab 
und schreibe nun wütend an diesem Ilrief, nachdem ich eine halbe 
Stunde vergeblich wegen eines Wiedersehensgedichtes verzweifelt an 
meinem Federhalter gekaut habe. 

Ks ist eine herrliche Abendluft draussen, mild und kühl; der 
junge Frühling, der sich bemerkbar machen will, hat ihr köstliche 
Würze gegeben. 

Ach, ihre roten Locken haben mich ganz verrückt gemacht, mein 
Herz ist ungebärdig, oh wie, es ergeht sich in den gewagtesten Sprüngen. 
Hie Leute halten sie nicht all für .schön — die lisel! Sie sei zu schlank 
und habe rote llare, meinen „ge.sctztere“ Leute, welch letzteres ich 
durchaus nicht abstreiten will. Noch fester genagelt als jenes aber ist 
dies: da.ss meine 1 ippen, die heut abend Enthaltsamkeit „beobachten“ 
müssen, ra.send sind, dass ich oft aufhöre zu schreiben und meine 
Hände wild von mir werfe, als müsst ich sie, sie, sie! fassen und an 
mein Herz reissen — ach! es geht Alles toll in mir herum, und mein 
Blut wirbelt und kribbelt mir ordentlich in den Fingerspitzen. 

Ach so jung sein wie ich und den Schädel .so übervoll von 

kn nsjienden tledanken. die in ungeduldigster Sehnsucht nach ihr auf- 
springen, und im Herzen ein unruhig Klingen von tanzenden Tönen 

und einen Kytmus im Blut — oh man möchte sich so in den Himmel 

stützen und sich mit den Sternen balgen, da.ss es Funken gäb! 

So! jetzt .steh ich auf und bum-bum-bum-bumsse ihr mit dei 
Faust an die Wand. Und .siehe, mein Herr, sie antwortet lustig. Aber 
wie kann ich zu gleicher Zeit .schreiben und klopfen? Nein, das 

Letzte! Leb wohl bis morgen. 



Zweiter Brief. 

.So. mein Einzigteurer, ein ganz klein wenig Ruhe ist mir 
gekommen, und in meine Situation hab ich mich bis heut abend glücklich 
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so weit gefunden, dass ich etwas „sachlicher* vorzugehen vermag. Es 
war aber auch, um ganz die Puste zu verlieren. 

Schon die Stunden vor dem Wiedersehen. Ungeduldig bin ich 
da durch den Garten gerannnt und habe gepfiffen „Im Grunewald ist 
Holzauktion“. Und als ich endlich mit meiner Schwester am Bahnhof 
war, gabs ein ständiges Warten. Der Zug blieb aus. Und dann endlich, 
endlich! ganz fern das Ungetüm, das masslos qualmt, seine gelben 
Feueraugen immer weiter aufsperrt, wütend anrennt und dann fauchend, 
stampfend, verschnaufend Halt macht. Und ein Kupee öffnet sich, und 
da stürzt sie heraus und prallt meiner Schwester in die ausgebreiteten 
Arme — ich sage Dir: zwei Schnellzüge beim Eisenbahnunglück . . . . 

Und dann neben ihr, neben meinem süssen Engel, gehen und eine 
seidengefütterte Jacke tragen dürfen — Donnerwetter! Wies gestern 
bei mir aussah, weisst Du ja schon. 

Aber heute wars so sonderbar. Denk Dir: wir sind uns fremd, 
ganz fremd, als hätten wir uns nie gesehn. Hat sie denn ganz ver- 
gessen, was für .Sommerferien wir im Vorjahr durch.schwärmt haben, 
dass unsere Augen in Seeligkeit aneinanderhingen und unsere Lippen 
den ganzen Tag zitterten, bis sie sich endlich abends im Garten fanden, 
wo wir dann stundenlang auf der zweisitzigen grünen Hank sa.ssen, 
ancinandergcklammert7*und uns zuhäupten ein Stemenglänzen war, ein 
seelig Stemenglänzen, und uns zufüssen ein Blumensingen und Grä.ser- 
ILspeln und um uns ein Blätterwispem? — oh Du einziger Sommer im 
Vorjahr! — , hat sie das all verge.ssen? 

Das will mich traurig machen. 

Aber nein, das solls nicht, ich will ihre Liebe, ich will die 
Seeligkeit, ich will, dass ihre Lippen sich nach mir sehnen wie ehdem — 
ja das will ich, und mein heisses Herz wird sie zwingen zur alten 
Liebe! . . 

Ach, oder steckt vielleicht nur so ne dumme dumme Weiber- 
laune in ihrem Köpfchen, und die muss raus sag ich Dir!, die treib 
ich ihr aus. Morgen sollst Du sehn. 
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Dritter Brief. 



Freund, die Sache klappt noch immer nicht. Es ist zum Toll- 
werden. Ich habe nicht den Deut Kourage. Denke. 

Meinst Du bei den Spaziergängen, die wir — meine Schwestern, 
sie, ich und einige gute Geno.ssen von mir, sogenannte , Freunde der 
ganzen Familie“ — des abends im Garten machen, wobei meine 
Schwestern in Kenntnis meiner Liebe sie mir als Begleiterin „oder besser“ : 
mich ihr als Begleiter überlassen, nahm ich mirs Herz und fasste auch 
nur ihre liebe, schlanke Hand? Steifsittig schreite ich neben ihr her 
und halte ausschliesslich Predigten über den Stand der modernen 
Literatur. Nein, das ist gelogen! — : Schon hab ichs öfter riskirt, mit 
bestgesetzten Worten ein leises Kompliment bei ihr unterzubringen; 
ach und dann: ein belohnendes ihrerseitiges Silberlachen oder ein ent- 
zückendes „Ach du“! Oh, ich glaub, ich kriege Mut. 



Vierter Brief. 

Es gibt einen Packen zu erzählen, mein Freund, da ich gestern 
nicht schrieb. 

War das ein Nachmittag gestern: 

Was ich bei ihr einen Ulk geredet habe, lässt sich gamicht aus- 
denken. Mein Gerede wurde immer kühner: und die verliebtesten 
Schmeicheleien schoss ich ab, ich sage Dir: dass sie ihr nur so um 
den Kopf schwirrten. Und sie hättest du .sehen mögen, sie! wie sie 
parirte: so ganz etwas rot im Gesicht, in den Augen einen fidelen 
Glanz und ein Zucken in den Lippen; mit den Händen brach sie ein 
Streichholz in Stücke und Stückchen. Sie sass neben mir auf der 
Fen.sterbank im offenen Fenster, und draus.scn, wo die Bäume noch 
kahl stehen, war so eine geheimnisvolle, leise Luft, diean Blütentage denkt. 
Die Si)atzen lärmten in den Sonnenschein, und an ihre Locken tippte ein 
loser Neckewind. Aber was das Süsse.ste war: im Nebenzimmer spielte 
meine Schwester Pianistin lleissig an einer Mozartsonale, in der das 
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silbctuc Glöcklcin der Jupend klingelt, — und diese holde Musik machte 
mich noch kühner, dass ich ihre Hand nahm und drückte, und in 
diesen Händedruck legte ich den ganzen Überschwang meiner Liebe, 
ünd sic, mein Schätzchen, sagte fast garnichts, sondern kuckte mich 
nur fortwährend an ganz launig mit rechten Rackeraugen. 

Dann haben wir gemeinsam Kaffee gebraut und den Nachmittags- 
tisch gedeckt, aber wir haben uns so dumm dabei angestellt, dass wir 
darüber selbst laut lachen mussten. Ich wollte mich hervortun, indem 
ich kunstgerecht das siedende Wa.sser in die Kanne go.ss, aber als ich 
dabei aufsah. nur um ihr eben mal in die Augen zu kucken. — .schütte 
ich die ganze Geschichte über den Herd, dass es nur so zischt. 

Den Abend ging unsere ganze Familie in die Matthäuspassion. 
Aber bei all meiner Liebe zu Rach — oh verzeihs mir, Johann Seba.stian! 
— : ich hab herzlich wenig, na ehrlich!, hab nichts gehört. Denn .solch 
einen lingel neben sich sitzen haben — nein, da aufpa,ssen? l'nd .sie 
war dazu noch in einem meergrünen Konzertklcid — Prinze.sschen ! 
Pi inzcs-schen ! — und hatte die dummen Glassees abgestreift, da.ss ich 
ihr heimlich, verstohlen ihr .sü.s.ses Händchen drücken konnte, oder, 
was noch schlimmer ist, ich trat ihr auf den Kuss .... ln der Pause 
hab ich mir heldenmütig durch die Menge Rahn gebrochen zum Auto- 
maten, um meinen Liebling mit Schokolade, gebrannten Mandeln und 
Pfefifermünz abzufüttern. Holdester Dank ihrer glänzenden Augen. 

Ach, hätte sie mich nur nicht nach der Passion.saufführung, als 
wir wieder daheim waren, noch so schmählich geärgert! Ich stehe in 
meiner Schlafkammer am Tisch und hab mir die Kerze angezündet, 
um noch vor dem Schlummer einen Rück in die neue Nummer der 
,|ugend’‘ zu werfen, die den Nachmittag für mich angekommen ist. 
Da kommt sie rein und stellt sich zu mir, um miteinzusehen. Ich 
blas das Licht aus und will sie .stürmisch umarmen, — reis.st sie sich 
los „Gut Nacht, schlaf gut" und Ist fort. „Donnerwetter!" hab ich vor 
mich hingeknirscht und gedacht: Kenn mir jemand die Weiber! Sinds 
nicht un.seelige Narrenspossen , mit denen sie dich an der Nas rum- 
führt? Sucht sie dich nicht ins Gam zu kriegen und läuft lachend weg, 
wenn du drin sitzst, und macht dir noch eine Nase? So hab ich 
gedacht und mich vor die Stirn geschlagen in Wut. Oh du Narr, du 



Dummkopf! Und dann hab ich auf meinen Schrcibblock mit dicken 
Lettern gestrichelt: 

Ein Narrenseil ron rotem Har 
o weh, jockhec juchhec 
serrt mich hin, xerrt mich her, 
icrrt mich in die Kreux and Qntr — 
juchhee, juchhee o weh? 

und mich auf mein Bett geworfen mit wilden Tränen .... 

Aber als ich heut morgen wach wurde und der sonnigste Char- 
freitag in meiner Bude auferstanden war, da war ich ganz wieder 
obenauf und meinte: Ich will dir schon! So machst dus mir nicht 
noch einmal, launiger Käfer du! Dann hab ich die Beine aus dem 
Bett gesetzt, mich angekleidet und hab gewartet, bis mein Rotköpfchen 
gleichfalls erschien. Tat sie natürlich, als ob nicht das Mindeste vor- 
gefallen, und machte mir ein recht vergnügtes Gesicht zum Gutenmorgen. 

Dann kam eine verzwickte Lage. Sie fragt mich: „Gehst du 
heut zur Kirche? Wann?“ Sag ich: „Heut morgen.“ Mein Vater 
fragt mich dasselbe, antworte ich: „Heut morgen.“ Ich höre, wie 
meine Schwester zu meinem Kngel sagt: „Wir wollen lieber heut 

nachmittag zur Kirche gehn und heut morgen einen Spaziergang 
machen.“ „Gut“, sagt sie, „gehn wir heute nachmittag.“ Mein Vater 
sagt zu mir: „Komm, wir wollen jetzt gehn“, sage ich: „Nein, ich 

geh doch lieber heut nachmittag.“ Meine Schwester sagt zu meinem 
Kngel: „Wir wollen doch heut morgen zur Kirche gehn und heut nach- 
mittag den Spaziergang machen, dann gehen die Andern auch mit.“ 
Ich nehm schnell meinen Hut und .sag zu meinem Vater: „Ich will 

doch lieber jetzt mitgehn“, und grad als ich mit ihm weggeh, hör ich 
meine Schwe.stcr sagen: „Nein, wir wollen heut nachmittag gehn: cs 

bleibt dann noch Zeit genug für den Spaziergang,“ Ich sage Dir: ich 
hab kein Wort von der Predigt gehört vor Ärger, dass es mit meinem 
Rechenexcmpel so schief gegangen war. 

Den Nachmittag im Walde vergess ich nie. Charfreitagsgedanken, 
die ernsten, sind mir nicht gekommen. Aber der liebe Gott setzt mich 
nicht in die Hölle drum. Denn sollt mir das Herz nicht klingen, wo 
er den Himmel ein blaues Lied ins Land jauchzen Hess? Ach, wunder- 
samster Sonncndufi träumte über den Wiesen, ein blauer Glanz hing 
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in den Waldbäumcn und von den Sträuchem dämmerte das erste Knos- 
VenRTÜn! über die Wege flirrte ein Sonnentanz, und Anemonen, helle, 
schneeweisse, standen im braunen Raschellaub am Boden, die allerersten. 
l>azu lachte immerzu aus fernerem Holz ein Kuckuck — und seelig kann 
dies Kuckuck — kuckuck — kuckuck machen. — Ich ging fein von den 
Andern mit meinem Sonnenkind allein. In unsem Ohren lag ein jubeln- 
des Kinderlachen , und wenn wir den Kleinen begegneten, waren .sic 
gc.schmückt mit gelbem Löwenzahn und trugen Dornzweige über und 
über bespickt mit wei.ssen Marienblümchen. 

.Wir reiten xu.sammcn auf weissem Ross 

weit Über blühende Heide” 

träumte mir einmal durch den Sinn, und ich malt mir das alte Märchen 
aus, wie sic, das König.skind in himmelblauem Kleid, mit mir sitzt 
auf dem Schimmel, der uns in goldene Femen trägt. Ach, und uns 
zuhäupten ist die Luft lauter Glanz, und in unsern Augen lacht ein 
schweigender [übel, und am Boden klappt der Hufschlag, und vom 
Halsband des Kösslcins klingt silbern im Takt dazu hell Schellengeläut, 
und drein lacht und lockt der Kuckuck — oh du jungjunges Glück 
und du sonnige, sonnige Welt! 

So ging ich im Traum mit meinem rotlockigen Lieb, und tief 
sahen wir in zwei blaue Augen. Die hatte der Frühling aufgcschlagen. 
um mit köstlichem Blick unsere junge Liebe zu segnen .... 



Fünfter Brief. 

Mein Lieber. O.slern 1901. 

Was .Solls mir, dass ein Osterläuten übers l.and geht? Ich bin 
ganz zerschlagen und matt. Fin leeres Gefühl völliger .Abspannung 
liegt in meinen Augenhöhlen nach schlaf lo.scr Nacht, und in meiner 
Stirn krallt hä.ssliche Freudlosigkeit, dass mir ein paar kalte verlorene 
Tränen in den Augen stehn. .Alles, was mir gehörte, ist zerbrochen. 

Ks ist Mittag, und ich sitz auf meinem Zimmer, hab die Roll- 
laden ganz rabgela.ssen, denn die Sonne will zu mir; sic w'ciss nicht, 
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wie sie mir weh tut. Drausscn im Garten hat mein \’'alcr ein Feuer 
anRezündet, und Alle machen sich lachend und scherzend damit zu 
schaffen. Sie, ach sie, steht mit einer Stange vor den Flammen und stösst 
hinein, dass es kni.stert und sprüht, und freut sich , dass sic Gewalt hat 
über die Glut und mit ihr spielen kann .... 

Du nimmst teil, Freund, an Trüb.salen, die mein Herz über- 
kommen, und leichter macht es mich, dass ich Dir erzählen darf, was 
vorgefallen. 

Gestern abend bin ich mit ihr über unser flaches Dach gewandelt, 
auf und ab, Hand in Hand. Da fröstelte mir plötzlich ein Zweifel 
durch den ganzen Körper, und ich blieb vor ihr stehen, hielt mit an- 
gespanntem Blick ihre Augen fest und sagte: „Hast du mich noch lieb?“ 

„Wol — ja — hab ich dich lieb! : wie eine Schwester 

ihren Bruder.“ 

Unten im Dorf betteten sich die Giebel und Dächer immer 
tiefer in den Frieden der Vorostemacht. Immer wieder blies der Jüng- 
lingsverein „Christ ist er.'^tanden von der Marter alle.“ Ks kam mit 
dem Nachtw’ind. Un.ser Garten lag schwarz da gegen den Stcmenhimmel. 

Wir gingen weiter, immer auf und ab, Hand in Hand. 

„Wie eine Schwester ihren Bruder“ sprach ich ihr leis, sinnend, 
traurig, ach traurig nach und blieb wieder stehn. ,Du willst mir 
Schwester sein?“ 

Sie sagte gamichts und hörte auf den Choral. Ihr Blick ging 
durch das schlummernde Dorf. 

Dann w’ieder Hand in Hand auf und ab. 

„Fngel“ sagt ich und brach jäh ab: was klang denn meine 
Stimme .so fremd? 

„Fngel“ — wir standen — 

„Wollen wir uns denn immer so recht lieb haben? so sehr lieb, 
recht lieb haben?“ 

„Ja, immer recht lieb!“ 

Ich legte den rechten Arm um ihren Hals und nahm mit der 
linken Hand ihre rechte an die Lippen. 

„Sieh mal“, sagt ich, „wieviel Sterne sind heut abend da“, und 
.sic legte wie ich den Kopf zurück. „Wenn ich doch fortkönntc von 
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unscnn Stern, mein EnKel. Alle, Alle möcht ich sie hier lassen 
— Alle!“ 

„Alle?- 

„Deine Mutter?“ 

.Ja,- 

„Deinen Vater?“ 

.Ja,“ 

„Und deine Schwestern?“ 

„Ja,“ 

„Und all deine Freunde?“ 

„Ja,“ 

„Und mich ?“ 

„O nein! Dich, nein dich nicht. Ich möcht ja eben, da.ss wir 
Beide Kanz allein Flügel hätten. Denk, wie könnten wir da — wir 
Beide da hincintlicgcn in all die — “ 

„So weit . . . 

sagte sic da oh wie leis, wie sanft, wie seltsam verträumt — das kann 
ich nicht vcrges.sen! — und kuckte mit leuchtenden Augen hinauf. 

jetzt riefen uns Stimmen aus dem Haus von unten und sie .sagte; 
„Komm, wir wollen gehn!“ 

„Mein Engel“, ich hielt sie fest, ganz fest: „ich muss — ich wollt 
sagen — oh einen Ku.ss! — — “ 

Sie lächelte verloren und sonderbar und sagte „Nein*", dass es 
mir durchs Herz ging — „Mu.ss man sich denn küssen, wenn man 
sich liebt?“ 

„Ja! das muss man“, rief ich, „wenn man sich liebt!“, und 
meine Hand bebte um ihren Hals. Aber sie schob meine Hände weg: 
.,Xein, nur Freunde wollen wirsein. Lieber nicht küssen, lieber nicht, nein!“ 

Ich seufzte tief, — in Qual. Dann fest und ruhig; ..Komm, wir 
w'ollen gehn.“ 

„Nein, nicht gehn!“ rief .sie da auf einmal, und in ihrer Stimme 
zitterte ein Sc'hnen, und aus ihren .\ugen drang ein wildes Leuchten 
wie ichs nie sah bei ihr. „Wir w'ollen hier bleiben — “ 

Ein unhörbar Wehen vom Garten kräuselte die Luft, schwieg aus 
der Tiefe herauf, dass es mir graute, und ich hatte eine Angst, oh eine 
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AnRst vor ihrem Blick! und drängte sic mit Gewalt zur Dachluke und 
hinab die Treppe. Dort nahm sie im Dunklen mein Haupt zwischen 
beide Hände, da.ss mein Herz schon aufschric vor Kntzücken: „Oh, 
doch liebt sie mich — aber der Kuss, den .sie mir gab, war kalt, 
hart, feucht, so ganz, so ganz ohne I.icbe. Und dieser lieblose Kuss 
wich nicht von meinen Lippen die ganze Nacht, dass ich nicht schlafen 
konnte und mein Herz immer wieder schrie: Es i.st .All, All aus! 

Freund, mein Freund! Das i.st mein Osterfest! Und sie ahnt 
nicht, welchen Riss mein Herz hat, und durch den Garten springt ihr 
I.achen und kommt zu mir .... 



Sechster Brief. 

Teuerster. Ostermontag. 

Ich beiss die Zähne zusammen und trotze ihr. 

Oh nein, mein allcrgnädigstcs Fräulein, glauben Sie nicht, ich sei 
Ihr .Allcrergebenster und Hess mir von Ihnen untertänigst den Nacken 
beugen. Meinen Sie, ich sei Ihnen willenlose Puppe, mit der Sic geruh- 
samst spielen und die sie hernach, wenns beliebt, in die Ecke schmeussen 
konnten? Oho, Mademoiselle, sachte, fein sachte! Ich behandle Sic 
von heute an mit auserlesenster, aber frostiger Höflichkeit, und dann 
Werden Sie schon merken, dass bei mir was los ist, und dass Sies 
sind, dies los gemacht hat. 

Freund, du verstehst mich. Ich kann nicht schreiben heut. 



Siebenter Brief. 

Freund, mein Freund! Guten Abend, guten .Abend! Cigarette 
rauchen? Bitte. So. Schön. Oh wie ich närrisch bin. wie närrisch, 
und zum dritten: wie närri-^chl Hab ich mich da angestellt, wer wei.ss 
wie, und nun lach ich schon wieder höchst vergnügt in die Sterne und 
blas mein Räuchlein in die Nachtluft. Ich bin aufgedreht, dass mans 
rappeln hören kann, und lach mir ins Fäustchen wie ein ganz durch- 
triebener Hallunke und bin doch lammfromm. So im Grossen und Ganzen. 
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Heute noch den ganzen Tag hab ichs gehalten — oh! mit Helden- 
mut! — , wies mein letzter Brief Dir mitteilte, und recht ordentlich hab 
ich meinen Trotzkopf rausgebissen. Mit ernstester Amtsmiene bedient 
ich sie während des KaflFeetrinkens, und wenn sie mir begegnete, macht 
ich achtungsvoll einen Schritt seitw'ärts. Aber sie tat, als ob sie nichts 
merkte, und liess es in ihrem Wesen beim Alten. 

Um 7 Uhr holt ich sie und meine Schwestern pflichtschuldigst 
ab von einer Visite in der Stadt, und denk Dir: sie hatte Siissigkeiten 
für mich eingesteckt und überreichte sie mir mit einem Lächeln zum 
Küssen. Aber ich nahms an mit kühlstem Dank, blieb kalt, grausam, 
trotzig und gefiel mir sehr darin, dass ich so schön meine königliche 
Würde zu wahren wusste. Doch hörs!, hörsü — : Tränen standen ihr 
in den Augen, Du, — wirklich Tränen! Und mu.sst ich da nicht auf- 
hören mit all der affektierten Verstocktheit? Bewahre, tats nicht, und 
denk!: die Tränen hab ich übersehen! 

Zuhaus doch machte mein Gewissen seine Meinung laut, und mir 
tats weh im Herzen. Ich bin da auf mein Zimmer gegangen, hab mich 
seufzend an das Fenster gestellt und geschaut, wie sich abendlicher 
Sonnenbrand tiefpurpurn über den Himmel zog fern hinter den Bäumen. 
Und als ich staiTte, starrte, träumte, merkt ichs nicht, dass cs durch 
die Tür kam auf Zehen, nnd eh ich michs versah, klammerten sich 
zwei Arme um meinen Hals und auf meinen Lippen brannten wilde 
wilde wilde Küsse, dass mirs Atmen verging, oh! und ich schlang meine 
Arme um ihre Hüften und begnügte mich mit einem einzigen „Engel!“ 
den ich ihr ganz wirr und zitternd ins öhrchen hauchte. Und in den 
.Armen haben wir uns gelegen: Beide, denk Dirs, weinend wie kleine 
Kindlein, und die Sonne hat noch einmal hcreingeblitzt, uns zu sehn, 
und der Abendstern hats geschaut, dass wir uns noch lang nicht Hessen, 
und eine Dro.sscl hat sehnsuchttief dazu gesungen in der Gartcnstillc . . . . 

Bei der Abendmahl.szeit w'ars entzückend. Wie sich über den 
Tisch her unsre Augen verstohlen zublitzten und sich unter dem Tisch 
unsre Füsse fanden! Und nachher fand ein gemeinsamer Abendspazier- 
gang statt durch Wald und Dunkel. Wie -sie ängstlich war und bei 
jedem Rascheln im Bu.schwcrk das Fabulö-scste fürchtete, dass sie sich 
dann immer enger an mich schmiegte und meine Hand an ihr Herz 
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drückte . . . O Schaltendunkcl iin Wald. Heimlich Glühen in suchen- 
den Lippen. Hoher, süsser, heiliger Schwung zweier Seelen, die Eins 

werden durch seeligc Nacht 

Jetzt hat meine Glut ihr Herz bezwungen, und nun grüble ich 
nicht, wie lang ihr Lieben währen mag. Ich hab einen Traum mit 
ihr geträumt im Schattendunkel und bin in lauter Secligkeit. 

Ich habe das G lück! 



Achter Brief. 

nucck.silbernkribbelig vor lauter V'erliebtheit! Ich küsse ihre 
Handschuhe, die ich in Verwahr habe, in später Nachl.stunde ab, und 
den silbernen Ring, auf dem das Bildnis der leanne d’Arc mit den 
Lilien eingeprägt ist — sie hat ihn mir nur geliehen — , dreh ich um 
den Finger in ganzem Ihrergedcnkcn. Sie muss ihn mir schenken, 
nicht wahr? 

Der Regen klopft mir an die Scheilren, er klopft den ganzen 
Tag und .scheint auch in den nächsten Tagen noch klopfen zu wollen 
— aber mich stört er nicht in meinem sonnenhellen Glück. Ich mache 
mich — staune, mein Freund — mit wütendem Eifer im Hau.se nütz- 
lich, helf meinem Liebling fleissig beim Staubwischen, wobei ich frei- 
lich in al!zugro.s.sem Eifer durchaus nicht — na, u. s. w. . . ., und unter- 
stütze sie beim Ta.ssenundtellerspülen als kunstvollster Küchenjunge. 

Aber nun sollst du hören, was ein Racker ist: Ich bin zugegen 

heut morgen, als sie ihre Halbschühchen reinigt und sorgsam mit 
schwarzem Krams beschmiert, und als sic fertig i.st, will ich natürlich 
mit pf1ichtgcmäs.sen Küssen nicht zurückhalten — : .streicht sic mir mit 
schwarzem Finger ihren Schuhkitt klax! ins Gesicht. .Aber ich sag 
dir: als wir dann zusammen waschend an der Wa.s.scrlcitung .standen, 
kriegt sie aber klatsch ! eine feuchte Ladung von mir in ihr holdes 
Gcsichtchen, da.ss die Hinken Tröpfchen aus den roten Stirnlocken 
hüpften. — 

Sie lässt dich grü.s.sen. Sag mal, Mensch, was schreibst du nie? 
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Erste Postkarte. 



Das konnte ich nicht ahnen, dass du 8 Tage verreist warst und 
erst jetzt meine Sendungen vorgefunden hast. Sehr hat mich dein 
Hrief beglückt. Nimm meinen herzlichsten Dank dafür, dass du mit 
solcher Liebe und solch innigem Interesse auf meine süs.sen Ferien- 
erlebnisse eingehst. — Der Regen lässt nicht nach und nicht mein 
heimliches Glück. Sei mir vielmals gegrüsst! — 



Neunter Brief. 

Ich schlag mit dem Knüppel drein! Wie mich die Menschen 
ärgern! Sitz ich grad mit ihr im Sofa und .schau bei ihrer Handarbeit 
zu in traulichstem Geplauder, — geht auch .schon die Tür und Besuch 
sucht mich heim. Ich möcht sic rau.sschmeissen, die Bengels! Wei-ss 
sie aber schon wegzuekeln: ich gähne .so erschreckend oft, bis sie 
sagen: „Nun, wenn du so langweilig bist und gamichts mit dir an- 
fangen lässt, gehn wir. Tchöh!’“ Und befriedigt, erlöst, glücklich mc-ich 
ich die ILmstür hinter ihnen zu. 

Aber noch Grö.s.seres leistet mein Engel im Gähnen. Drunten 
haben wir heut abend Gesellschaft, und sie hing so gelangwcilt, so 
gähnend auf ihrem Stuhl, dass ich mich schleunig.st zurückzog, um 
mir nicht den Geschmack an ihr zu vei derben. Sie kann überhaupt 
so furchtbar gelangweilt, verschlafen und hä.sslicli aussehen, das,s ich 
oft denke: 

•Ich seh dich «n und kenn dich nkhl. 
du sQs»cb EngcUiingcsicht.* 

Zweite Postkarte. 

Dass du jetzt Karte auf Karte und Brief auf Brief folgen lässt, 
macht mir die grösste Freude. Ich hab dir heut nichts zu erzählen, 
nur, dass mein Engel ihr frischgewaschenes Har zum Trocknen vor 
das GasÖfchen auf meiner Schwester Zimmer gehängt hat, und dass 
ich nicht dabei zugegen .sein darf. 
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Zehnter Brief. 

Lieber Kamerad, Genosse und Bruder. 

Spitze deine werten Ohren, denn ein Geschichtken will ich dir 
berichten, das sehr intim ist. Die Sonne lacht wieder durchs Fenster, 
dass ich vollstecke von Lustigkeit. 

Heut mittag ging ich mit ihr in ihr Schlafstübchen. Was weib- 
lich heisst, geht gern zu dieser Zeit dorthin, denn rote Vorhänge hat 
das Fenster dort, und w^nn dahindurch die .Mittagssonne scheint, flutet 
ein sanftes, rosiges, „magisches“ Dämraerlicht herein und macht die 
Mädels sehr schön, dass sie ordentlich verklärt ausschauen. Also dort 
war ich mit ihr und mit lauten ,Ah!“rufen des Entzückens hab ich 
meinem Staunen über ihre rosige Anmut Ausdruck verliehen. 

Als sie das mit holdestem lächeln einige Zeit hatte geschehen 
las-sen, sagte sie: „Du musst jetzt mal rausgehn.“ „So? Warum?“ „Ich 
wollt mich frisiren.“ „Ja aber das macht ja nichts.“ „Da darf ein 
Herr doch nicht dabei sein.“ „So? Warum?“ „Du wirst dich ja so- 
w'ieso geniren.“ „Ja aber das macht ja nichts.“ „Also bitte, geh mal.“ 
„So? Warum?“ „Ja bitte, ich wollt mich frisiren.“ „Ja aber das macht 
ja nichts.“ 

Siehst du: ich weigerte mich, das Zimmer zu verlassen. Sie 
wollt mich mit Gewalt hinau.sschmeissen , aber ich wehrte mich; es 
geriet ihr nicht. Ich blieb. 

— Nä was sollt sie nun machen? Sie wurde rot, aber sie schämte 
sich, da.ss sic sich vor mir schämte, nahm sich ein Herz: zog ihr schnee- 
weisses Frisirmäntclehen an und musste mich dulden als alleraufmcrk- 
samsten Zuschauer. Ihre Locken lö.ste sie. Ileniich flutete das Rot- 
braun auf ihr weis.ses Jäckchen; sic stand und kämmte sich das Har 
im heimlichen, rosigen Dämmerlicht. 

Aber so ungestört ging das nicht: denn dass mein Herz hell 
schlug vor Entzücken, ist natürlich, stürmi.sch hab ich sie um.schlungen, 
ihrem Sträuben trotzend, sie aufs Bett gedrückt und ihre frischen 
Lippen gekü.sst in Feuer und Gluten. Und unten spielte meine Schwester 
Wagners „holden Abendslem“, und während wir bebend Lippe ans. 
Lippe drückten, scholls von drunten in süssen, vollen, berauschenden 
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Klängen, auf ihrem weissen Frisirmäntelchen lag voll und weich das 
dämmernde Sonnenrot der Gardinen, und vor dem Fenster draussen 
schlug ein Fink lustig in den blauen Tag 



Dritte Postkarte 

Bester Freund. Auf meinem Herzen drückt die Wehmut des 
nahen Abschieds, Verzeih, dass ich länger nicht schrieb und jetzt in 
den letzten Tagen auch kaum schreiben werde. Ich möcht mich dem 
Traum, der zu Knde geht, noch einmal gänzlich hingeben. 



Elfter Brief. 

VKRSK VON KINFM SPAZIRGANG. 

1. AUSSICHTSIfRM. 

Frech bin ich, ja, und frei mein Kind, 
und halte dich fest! 

wie hier auf dem Turm der kühne Wind 
dein Ilar nicht lässt. 

Hier oben, ja, bist du meine Braut, 
hoch auf dem Turm — 

Horch, und mein Herz geht wild und laut 
wie der Sturmi! . . . 



». WAI.DIDYLL. 

So, die lacke .auf und d,as Hütchen schief, 
so, Cigarette im Mund! 

Fs sieht uns ja sicht uns ja keiner 
im lenzenden Buchengrund. 

Hei. und ein Tanz geht durch unser Blut, 
hei! wild und flink! . . . 

Und es singt und es singt uns zuhäupten 
sü.ss ein Fink. ^ 
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3. SCHWEIGEN. 

Hörst du das Afn-ndlilutcn leise gehn, 
müde Stimmen in die Fernen welin? 

Und siehst das Sclnvcigen dort am Himmel .stehn, 
das rote Schweigen, wo die Sonne .schwand? 

Oh, sacht wird unser Wander.schritt. — bang: 
Der Weg ist gar so weit, gar so lang. 

Ich glaub, wir wei'den müde. . . . 

Komm, gib mir die Hand. 



Letzter Brief. 

Lieber, mein Lieber. Am i. Mai. 

Wie das durchs Herz sticht, das eine Gefühl, dass nun das Glück 
all aus ist und alles wieder seinen Gang gehen soll in Einförmigkeit 
und Alltag, seinen ewigen, gleichen Gang. Ich liege ganz damieder 
unter diesem Gefühl und hab dagesessen, das Gesicht vergraben in 
müden Händen, den ganzen Tag bisher, und mein Herz zucken gespürt 
in Trostlosigkeit und Bangen. Ach, und das Glück, das ich geträumt, 
war mein grosses Jugendtraumglück, ist meine ew igverlorcne Secligkeit, 
war meine erste Liebe, mein Menschwerden heraus aus Knabenhaftigkeit, 
war die erste Stunde des gro.ssen Tages, der aufgeht und untergeht im Weibe. 

Ich weiss cs, dass unsere Wege vonnunan ganz geschieden sind 
und sich unsere Seelen fremd sein werden, wenn unsere Augen sich 
Wiedersehen. Wol wird es noch bange Nächte geben für mich, wo 
plötzlich ein hilfloses Sehnen durch meine Lippen zuckt und ich in 
unsäglicher Angst meine Seele von mir sende weit, weit ins Dunkel, 
ob ich nicht ihre finde zu einem einzigen kurzen Gruss, — aber der 
Sturm wird mir hohnlachend die Fenster entlang fahren und hinein- 
poltern in mein sehnend Suchen, und ich werde fühlen, da.ss sie nie 
mehr an mich gcxlacht hat, und ich werde ein kaltes Grauen spüren, 
fest meine .\ugen zudrücken und mich noch einmal gewaltsam in den 
Traum zwingen, an ihier Biu.st eine wundei.sanie Seeligkeit zu haben — 
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aber dann wird auch das vorbei sein, und meine Sehnsucht ist dann 
frei von dem alten Weg, den sie sonst gegangen ist, aber den das 
Dunkel nun verschlungen hat, und wird weiter irren, immer weiter, 
das Reine, Hohe, Glanzvolle, Schöne, das diese Welt nicht hat, immer 
wieder suchend in weichen und milden und grossen Frauenseelen,' und 
meine Sehnsucht wird immer grösser, höher, reiner werden, bis sie 
reif wird für den höchsten Gottgedanken, den sie jetzt noch nicht kennt, 

und ganz zuletzt für den Himmel 

Mein Freund, ich weiss nicht, was ich Dir da alles schreibe. 
Es ist heute eine bebende Wehmut in mir, in meinem Herzen ist eine 
Kluft gebrochen, und i.st doch zugleich ein Grosses und Hohes in mir, 
das ich nicht schildern kann, ein Ewigkeitsgedanke nach all dem irdischen 
Glück, das mich in den letzten Wochen ganz erfüllt. . . Meine Wehmut 
aber ist stärker, und dass ich nie wiederfinden kann, was ich verloren 
habe, macht mich immer wieder verzagt und müde. Von heute an 
ist mir mein Liebstes fern und fremd und tot für alle Zeit — ach! 
und gestern abend noch war ich ganz in Kraft und Hoffnung: 

ln diesem Gartenhaus wars, in dem ich nun sitze und schreibe. 
Hier sass sie auf meinem Schoss. Und oben ging wild und furchtbar 
jauchzend das erste Frühlingsgewitter mit dröhnenden Schritten durch 
schwarzen Himmel. Und als seine fliegenden Blicke auf ihrem Antlitz 
flackerten, sein schreiender Donner in frohlockendem Schmettern durch 
alle Weiten tobte und es ungebärdig klatschende Regengüsse auf das 
Dach schmiss, — da riss ich ihr rotes Lockenhaar los, wühlte darin 
mit beiden Händen und. ganz überflutet von seinem weichen Dunkel, 
drückt ich sie an mich, dass ein Jubel aus meinem Herzen in das 
Wetter ging: Sie wird trotz Schmerz und Abschied immer mein sein! 

Aber der Morgen kam und machte mich schwach. Ich war bei 
ihr, als sie packte. Das Kolferknarren quälte mein Ohr, denn so wie 
sie Kleidungsstück nach Kleidungsstück hineinlegte, sargte sie Stück 
für Stück alle meine Seeligkeiten ein, und trostlos klang das Schloss, 
als sie den Schlüs.sel drehte. Mir war nur noch der Ring mit der 
Jungfrau von Orleans, der meinen Finger noch zierte, ein Trost, imd als sie 
den zurückvciiangte, gings mit all meinen Hoffnungen zu Ende. Beim Ab- 
schied fühlte ichs furchtbar, dass sic zum letzten Mal in meinen Armen lag. 

33 1 * 3 



Digitized by Google 



Und nun ? — ; 

Ober Nacht sind die Blüten aufgegangen. Prangen und Maiglanz 
ist all die Krde Der Himmel ist ein Fluten von Sonne, und schaust 
du empor, schwanken auf tiefblauem Meer weisslcuchtcnde Zweige. 
Süssester Klang ist die Luft, die durch das Fenster fliesst, das Licht 
ist Gold, das in meine Augen dringt. Duft!, Duft!! bringt mir ein 
sehnender Hauch. Ach. durch mein Fenster schaukelt der schneeigste 
Ast, und eine Amsel flötet im Kirschbaum tiefen seeligen Klang . . . . 

Und ein Strahlenmeer, ein grosses ixuehten zieht ein in mein 
Herz, Freund. Oh. den Geist dadraussen verstehen und grösser werden 
als all unsere Mühseligkeiten. Gott, oh Gott im Himmel! Wunderbar 
klar wird mirs plötzlich vor den Augen, und ich crfa.sse es mit ganzem 
Herzen, das uralte Wunder, da.ss die Sonne, ewig sich gleich, täglich 
neustrahlt in der Schönheit, unbekümmert um Kleinheit und Klend. 
Da bricht sich diese Kraft Rahn durch meinen Schmerz: Das ixuehten, 
das draussen über den Landen liegt, will ich aufnehmen in mein Herz 
und denen bringen, die fern vom Licht sind. Ks bleibt bestehn, was 
mein Kigenstes ist: unverwüstlich das starke Klingen und Rauschen 
einer ewigen Jugend . . . 
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Das Sonnenmädel. 



Dn, ich hdr in deiner Nähe, 
wie in uns leii ein Ton anklingl, 
nnd weiu und wciu, wenn ich dich »ehe, 
dan iflir «ach dir du Herze linKt .... 

1 . 

Oh wenn mein Blut tanzt, oh wenn mein Blut klingt: 
das muss ein lieber, lieber Mädchencngcl sein 
mit braunem Lockenwust, mit Jugend, Jugend, 
die durch den ganzen Körper Wärme treibt, 

Wärme, die sich sehnt, 

Jugend, die auf den Lippen sitzt und gern an Küsse denkt, 
Jugend, die herrlich aus lachenden Augen klingt, 
so hell klingt wie jubelnde Sonne an blauem Himmel. 

Oh dann. — dann ist es, 

dass mein Blut tanzt, dass mein Blut klingt. 

Und wenn ein solches Mädel eine Sonne ist, 

bin ich eine gleiche Sonne, 

und wenn ein solches Mädel ein Lied ist, 

bin ich ein gleiches Lied, 

und wenn ein solches Mädel das Glück ist, 

so bin ich auch das Glück. 

Drum ist es mir gegeben, 

dass ihre Wonne drängt nach meiner Wonne: 

Das ist ein herrlich Leben 
ganz in Sonne! — 

Nicht wahr, mein liebes Engelchen 
— was soll ich dich nicht nennen? 

Du weisst ja doch, dass du hier durch mein Lied erklangst — , 

wenn wir des abends in der Gesellschaft sassen 

und unter dem Tisch uns wund die Hände drückten 

und ich dich leise „Käferchen“ rief, — 

ging nicht ein Leuchten durch den Tabaksqualm? 
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Und durch das Reden der Alten von Steuern und Verein 
lachte nicht ein Lied? 

Käferchen, ach, sie sahen nichts 
und haben nichts gehört. 

Doch da.ss es unsere Jugend, Käferchen, unsere Jugend war, 
die also leuchtete, 
die also klang 

und leuchtend und singend siegte über der Alten Weisheit, 

haben wir Zwei 

gewusst. 

Was aber hatten .sic nur „ein Auge auf uns“, 
damals, 

dass wir uns nicht entfernten von der Schossee 

oder allein zurück- 

blicben auf einsamem Pfad? — 

O wir gingen ja doch 
über das Land, 

das grüne Büsche und gelbe träumende Ähren 
auf seinen Wellen zum Himmel hob. 

O wir gingen ja doch in die dunklen Täler, 
die fernher blauten. 

O wir stürmten ja doch auf jenen Berg 
und sahen von dort, wie drunten die Wundererde 
ihre grünen, weichen Arme weit auscinanderbreitetc 
und durch ihre silbernen, schimmernden Augen 
spiegelnde Wolken des Himmels wandern liess. 

Sag und schritten wir nicht 
Hand in Hand 

über die goldenen Fluren des Abendhimmels 

und riefen unser Sehnen nach Schönheit, nach Sonne 

von da in die Weiten, die niemand kennt? 

Nun bist du fort. 

Weisst du, was beim Abschied 
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ich dir hätte sapen möpen? 

deine Schultern hätt ich fassen mögen, 

deine Schultern und dich schütteln: „Engel! 

Dass du jung bist, 

lass dir das nicht nehmen! lass dir das nicht nehmen! 

Hau mit deinen Sonnenkräften um dich 
in alles Grau 

und gehe stolz deinen Lichtweg 

durch Schmerz, durch Alltag und durch Stumpfsinn! 

I>ass dir das nicht nehmen! I^iss dir das nicht nehmen! 

Und wenn du auch die Zähne 

in die Lippen beissen musst, 

und wenn sie dir mit Weisheit kommen wollen 

und gutem Rat, 

wann in dir Alles gärt, 

wann in dir Alles in stürmenden Flammen steht, — 
oh glaube dann, 

glaube dann ganz fest an mich, 

glaube fest dann, dass die Zeit kommt, wo ich es singe, 
stürmend hinaussingc, dass wir fugend eine Welt sind, 
eine Welt freier Menschen, die leben wollen, 
leben, wütend leben, die Sonne anbeten 

und den Gott, der den tollsten Überschwang von Liebe gab, — 
wo ich cs singe, 

stürmend hinaussinge, dass wir Jugend 

unser Recht 

wollen 

und Freiheit, Freiheit im Licht! 

Glaube das, Mädel, glaube das! 

Lass dir das nicht nehmen! Lass dir das nicht nehmen!“ 

Alle, die ihr mir lauscht, seht: 

Wenn also mein Blut tanzt, also mein Blut klingt 
durch ein Mädel, das also aus Sonne ist, — 
das däucht mir eine tiefe 
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Lebensherrlichkeit zu sein, 
ein Wunder, 

das nicht ist aus dem Geheimnis 

der Sfinx, nein, das aus lauter Sonne ward. 

Nennt es ein Spiel, nennt es ein lustig Kinderstück, 
ein heiter Scherzo, — 

mir ist es doch ein Stück der Himmelsewigkeit, 
weil cs mir Schönheit ist, 

Schönheit ist, die lebt! 



2. 

Wol kommt es oft, dass wenn mein Blut in Sonncnmädelliedem klingt, 

dass wild es aufschäumt, 

dass es schreit: „Oh liebe mich 

mit Weiberlicbc, wirf dich an meine Brust 

und öffne den Mund in fieberndem Dürsten 

und lass deine Kräfte in meine rauschen 

zu einem Strom, der überschwillt!“, — 

doch hör ich leise dann, 

leis und fast wehmütig, doch ruhig werdend 

und findend wieder das schöne Mass, 

mich selber leise sagen: 

Wol liebt ein Ton den andern, 

der gleich wie er in Schönheit bebt, 

und wenn er mit dem andern geht, 

dann ist der Zweiklang stark und reich an Licht, — 

doch stürzt der eine Ton sich in den Himmel 

jauchzend und trunken; 

der andere zittert voll Inbrunst 

in eine goldne Feme, 

denn der Himmel und die Ferne 

beide sind anders als der Ton 



« 
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Schwester. Mutter. 



Ach, ich stand: Rechts war der tiefe Abgrund. Grauend 
winkte mir sein Todesdunst, mir, der ich schauend 
meine Blicke tief hinuntersinken liess. 

Dumpfer Trotz und Dünkel und Verstocktheit stiess 
mich ins Düster, und nun stand ich keuchend hier. 

Wie erbärmlich feig ich sei und ohne Willen, 
hatten sic mir vor den Kopf gesagt, mir! 

Rechts der Abgrund: nur ein Sprung und dann im stillen, 

starren Tod sein dürfen, wo man niemals wieder 

ihr verfluchtes und gemeines Reden hört, 

nie ihr freches Lügen mehr mich wild empört, 

nie der dumme Stumpfsinn ihrer Weisheit stört 

und die Albernheiten ihrer alten Lieder. 

So hab ich in blindem Grimm, in Wut gedacht. 

Und dann sah ich hin nach links tief in die Nacht, 

die kalt auf endlosen, öden Weilen lag — 

und mein Herz sank schwer in müden, kranken Schlag: 

oder soll ich heimatlos dort durch die Femen irren, 

fremd hinwandera durch das blache Land mit wirren 

Taumelschritten und mit Tränen, Tränen, Tränen 

Tag und Nacht mich aus der Fremde heimwärtssehnen? 

— Ach, wie werden Jene schmerzvoll mich entbehren, 
sehen sie mich niemals, niemals wiederkehren! 

So in allen Schmerzen mich noch daran laben, 

Rache für das Unrecht, Rache jetzt zu haben! 

Blechern in meinen Ohren blödete 

der Wind, in meinen Augenhöhlen ödete 

ein leeres, mattes Weinen, das nicht Tränen fand, 

und schmutzig lag das Dunkel überm Abgrund, überm Land. 
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Da — was ist das für ein sanftes Locken. Flehen? 

Staunend blickt ich rückwärts: Ach, im Winde 

sah ein weisses Mädchenkleid ich grüssend wehen, 

eine Hand, die milde durch die Schatten winkte, 

oh, von fern dem Müden, Todesmatlen winkte, 

und ich hörte locken eine wehe Schwesterstimme 

„Komm“! — und stand doch noch in dumpfem Grimme. 

„Komm“! Ich stand und weinte, weinte, bis mir kühlte 

eine weiche Hand die Augenlider; und ich fühlte 

lind und streichelnd ihre Süsse. Und ich lag 

bald in unserm Gartenhaus in Schwesterarmen, 

lag in einem weichen, ro.senweichen bettenden Krbarmcn 

einer Liebe, die nicht richten mag. 

Und da fingen plötzlich nah die Glocken an zu klingen 
unserer Kirche: „Morgen ist ein Feiertag". 

Und durch das tiefe, feierliche, grosse Glockensingcn 
kam meine Mutter, 

und .schönster Tau fiel segnend auf meine Stirn: 
ein Bibclwort aus Muttermund und Muttertränen, — 
ein Segentau, ein köstlicher, 
unter dem ich schauernd sass. 
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Das Heimwehweib. 



I. Mona Lisa. 

des Lionardo da Vinci. 

Meiner geliebten Preaadin Teta, die auch meine Schwester ist. 

Was sagst Du Süsses mir, oh holdes Bild? 

Ist denn die Anmut, die mit weicher Wärme 
aus Deinen Augen träumt, um Deinen Mund 
fein-schalkig zuckt und doch von höflicher 
Aufmerksamkeit sittsam gebändigt wird 
zu edler Ruh, — die Anmut, die jungfräulich, 
nein, mädchenhaft, vom weissen Hals und von 
der schönen Brust herspielt mit stillem Zauber, — 
die Anmut, die das flics.sende Gewand, 
die wunderzarten, .schlanken Damenhände 
in Fülle spenden — ist die Anmut nur, 
dass sie in mir mit allen ihren Reizen 
ein wirr, ein hold, ein tief Geheimnis schafft, 
tausende Träume lockt und Stimmen aufweckt, 
die mir die Sinne nehmen und zugleich 
doch so ein unsagbares Glück bewirken? 

Oh meine Dame, Mona Lisa, Weib! 

Was redest Du zu mir durch späte Nacht? 

Weisst Du denn nicht, dass jetzt die Nächte sind, 
wo der Jasminduft träumerisch sich ausstreckt, 
die schwüle Hand uns auf die Stirne legt 
und leis zu locken scheint: Komm, komm, die Sünde 
ist süss, und Lieb und Sehnen bringen Glück!? — 
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Was ists mit mir, dass ich des nachts so oft 
auffahren möcht, zum Wanderstock irr tastend 
in dunkle Wälder meine Strasse schwanken 
möcht, fieberheiss vor zitterndem Verlangen? . . . 

Mir weckt ein Weib mit ihren kleinsten Reizen 
krankende Sehnsucht: — fest möcht ich den Fuss 
aufsetzen, über sie ein Sieger sein, 

ein Sturm-Eroberer, ach, doch mein Fuss, 

der auf die Sinne hören will, ist schwank, 
weil meine Seele ganz, ganz anders will, 
die sich in Ehrfurcht vor dem reinen Weib beugt 
und nichts verlangt als ihrer Seele Grüssen. 

Oh Mona Lisa! Leise geht ein Ton 

von Deinem Bild zu mir durch späte Nacht. 

Ein Ton, der mir von Scelenreinheit kündet, 
von Heimweh spricht, das auf zum Himmel führt, 
der von Entsagen redet und vom Glück 
des Friedens, der die rohe Welt nicht kennt. 

Oh Mona Lisa! Schütze meine Jugend 
mit Deiner Anmut, die vom Himmel ist. 

I,eg Deine Hand auf meine Fieberstim, 

die sanfte, gute, feine Frauenhand, 

kühl all mein Brennen, das nicht edel flammt, 

stimm Du mein Lied, stimm Du mein Leben zu 

gottsuchendem, tiefreinem Seelenklang. 

« 
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II. Ratlos und hilflos. 

(M. C.) 

Ich möchte schreien, weil ich hilflos bin, 
ratlos und hilflos — 

Denn während unten sie die Rede führen 

von Dir, mein Herz, mein Lieb, und Köpfe schütteln 

und Achseln heben, Herz, und Mitleid haben. 

Dich elend nennen, kraftlos, ohne Glück 
und nur erbarmungswürdig, weil mit hartem 
Griff Dich ein Schicksal in die Armut riss, — 
und recht, recht tief in umfangreicher Weisheit 
recht würdig sitzen und mit Rat und Plan, 
mit grossen Worten Dir ein Nestchcn ordnen, 
das schon vor einem Regenguss Schutz bietet — 

sitzst Du wol fern, femwo und hast die Hände 
erschlafft und hoffnungslos hinsinken lassen 
und hast die Stirn, um die sich mädchenhaft 
noch immer Dein jungfräulich Blondhar biegt, 
gesenkt in jenen kühlen Sonnenstrahl, 
den Dir ein wonnenarmer Maitag sandte 
in Dein verlassen Zimmer, hast Dein Antlitz 
mit diesem feinen Zug der Bitternis 
niedergewandt und horchst, wie klingelnd draussen 
die Stadtbahn fährt, liebloses Lärmen ödet, 
kalt, tiefgemein und ewigrücksichtslos. 

Gell möcht ein Schrei aus meiner Kehle springen, 
ich möcht die Nägel würgend krallen in 
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die Schacherherzen jener Kreaturen, 
die Dich bestohlen — möchte mich abrackem 
im Frohndienst, meine Eitelkeit und Alles, 
was mich verunehrt, für die Ewigkeit 
ausreissen als ein Schaffender für Deine 
Reinheit und Seelentiefe und dann weit 
die starken Arme Dir entRegenbrciten; 

Komm! Ich hab auf die ganze Welt gespuckt, 
ich hasse Alle — komm, wir wollen wandern, 
wollen entsagen, w'ollen uns das bischen 
Glück nur nicht stehlen lassen, dass wir wir sind, 
dass wir nichts können, als dem tiefen Heimweh 
in Träumen folgen, das zum Himmel führt, 
mein Herz, mein Leben 

ach, und wei.ss ja doch, 

dass all das nur ein dummer, dummer Traum ist. 
dass ich das Falsche finde, Rechtes suchend, 
da-ss meine reinen Wünsche sterben müssen 
an dieser Welt, die voller Rohheit ist. 

Ich möchte schreien, weil Du hilflos bist, 
ratlos und hilflos — 
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. Einschluiiunernder Tag. 

(M. C.) 

Der Tag will immer, immer noch nicht schlafen, 
er hebt sich in seinem Wipfelbette und lauschen 
will er und aufstehn, wo er doch müd ist. 

Ich höre das leise, ruhlose Deckenrauschen. 

Du Feme, Gute, so ohne Ruh ist auch mein Deingedenken 
heut. Komm, Liebe. So. Seta Dich 
hierher. — Auf Deinem schlichten, weichen Blondhar 
schläft ein das letate suchende Dämmern. 

Ich fühle, wie mild und ernst Deine Blicke sind 
und Deine Hände so warm und still und gut. 

Sie gehen leis und ruhend durch meine Hare 

und sagen mir etwas von Demut, die schöner als Stolz 

und Frieden, der besser als Lärm ist und Zorn. 

Ach Liebe, wie sind Deine Hände so reich an Segen 
uud an Trost. . . , 

Nun will er endlich schlafen, der müde Tag, 
und nicht mehr lauschen. 

Durchs offne Fenster kommt das letzte, leise 
Deckenrauschen. — 

« 
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Laanaticli, der Lieben« meiner Schwester« sn eigen. 



IV, Ein Requiem. 

(M. C.) 

Du meine Liebe, Gute, 
wo kamst Du ferne her? 

Du gingst mit leisem, leisem Tritt 
durch meine Jugend. 

Ich suchte Licht, ich suchte Licht — 

Du kamst und warst so reicher Güte voll, 
strichst mir mit weicher Frauenhand 
das wüste Har von heisser Stirn, 
sahst mir mit Heimwehaugen 
tief ins dumpfe Herz. 

Oh Du. komm wieder auf mein Zimmer, komm !, 
damit ich sehe, dass sie lügen 
mit jenem fremden Wort. , . . 

Ich sitze schon 

durch die dritte Nacht — 

und möchte aufschrein nach dunklen, dunklen Schmerzen, 
die Nacht auf meine Seele werfen müssten, 
und durch die Nacht müssten sich Sterne ringen, 
seltsame Sterne mit einem toten Glanz; 

Tränen, Tränen. 

Nur nicht noch weiter, Nächte weiter, dies Leuchten spüren 
im Herzen, dies ungläubige Leuchten, 
das nur manchmal leise zuckt. 

Nun weiss ich, womit ich den Schmerz anflehc, mich endlich zu heilen 
von diesem Leuchten, das vom Leben nicht lassen kann: 

Ich will Deine Lieder summen 
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durch die dunkle Nacht. 

Die Kerze gibt mir hell Dein Bild, 
das vor mir steht; 
in Deinen Briefen blättcnid 
will ich singen. 

Zuerst kommt mir ein blitzerndes Lied, 
ein Lied voll Tau, voll roter Morgenfrische. 

Da seh ich Dich an unserm Flügel sitzen. 

Deine blonden Hare dämmern goldenweich 
durchs Zimmer, durch den dünnen Lampenschein, 

Du senkst und hebst den Kopf in leichtem Takt, 

von Deinen Lippen geht ein stiller Glanz 

und träumt in jenes helle Morgenlied, 

das auf den klingenden Wellen klar sich wiegt, 

die Deine weissen Hände tanzen lassen. 

Es ist ein Mörikelied von Hugo Wolf 
„Am frischgeschnittnen Wanderstab . . 

Das weckt in mir ein Sehnen 

nach meiner einsamen Hochwaldsommei-frische, 

wo ich von Dir, von Dir geträumt 

nach den Tagen, in denen Deine Reinheit aufgeblüht 

in meinem Herzen, das vorher dunkel und dumpf war. 

Da klang den ganzen Tag 

mein Wanderschritt froh hin durch Feld und Wald, 
und unsre Freundschaft war ein hohes Seelenlied, 
das meine Stirne läuterte und klanghell mein Herz 
machte für die Wanderschaft. 

Und wenn ich in die grossen Morgen den Stock schwang 

auf weisser Strasse, wo die Apfelbäume 

an beiden Seiten standen und ich sah, 

wie über mir der Himmel grosses Leuchten 

und Lerchensingen war, 

und wie die Felder und die nahen Hügel 

aufdampften und dann ganz in Glitzern lagen, — 
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dann schwanp meine Seele in klingendem Dcingedenken 
auf jenem I.ied „Am friscbgcschnittenen Wanderstab . . 

Tränen, oh, Tränen! 

Mir kommt ein anderes Lied, ein dunkles, herbes, 
von Robert Franz. 

Das mahnt mich an so wundersamen Abend. 

Da sass ich einsam unter den Bäumen dadrunten, 
sass im nebelnden Gaslicht, das aus dem Hause kam 
und über den Rasen .schlich bis her zu mir. 

Ach drinnen war ein festliches Plaudern und I.achen, 
ein lustiges Tellerklirren und Gläserklingen, 
da lachtest Du auch. 

Ich aber war in den Garten gegangen zu jener Bank. 

Und als durch die Sommernacht so kühles Atmen ging, 
und als es tropfte und klopfte durch die Kastanien. 

.so dunkel klopfte und pochte wie dunkles Heimweh, 
so langsam niederging von Blatt zu Blatt, 
von Blatt zu Blatt, 

wie schwere fallende schwere, grosse Tränen, 
so furchtbar lang.sam näher kam. 

so dumpf und schwer wie ein Schicksal, das furchtbar kommt. — 
und als das Tropfen im Baum dann stille ward, 
ganz stille, 

ein weiches, schlummerweiche.s, eintöniges Riesellied, 
und aus dem Riescllied ich die Worte hörte, 
die Du gesungen: „ , j , 

^ «Und ai^ Ronen die prangen, 

drüberhin Uhrl der Wmd. 
und die Luit bt vergangen, 
noch eh sie bcginnl", — — 

da hab ich meine Arme 

auf zu den Sternen gestreckt, 

da sang mein Herzen die Nacht das alte Lied 

von dem grossen, goldnen, milden, reinen Stern, 
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der ewig fern und unerreichbar ist — 
oh Lieb, oh Lieb. 

Irrsuchend flüsterte ein Duft hin durch die Nacht 
und weckte wieder Dein Lied; 

•Und die Vögel die singen. 

Und die Lnft die Terwehta. 
dttrck die Welt geht ein Klingen, 
und niemand verstehts.* 

Vom Haus her kam der Jubel, die festliche Lust, 
das Lachen, der Stimmenwinwarr der munteren Gäste 
aber meine Seele 
weinte leis und sang: 

•Und die Sterne die scheinen 
so hell durch die Nacht; 
ich aber muss weinen 
inmitten der Pracht*. 

Tränen, oh Tränen! — 

Nein, meine Dumpfheit wird nie Melodie 
in fallenden klingenden Tränen werden: 
sie wird sich lösen in der Sturmmusik 
des Lebens, das stolz über Gräber setzt. . . . 

Nein, meine Dumpfheit wird nimmer Melodie 
in tropfenden, klingenden Tränen werden — 
nein, ich lerne Weinen nicht. 

Ich bin so ganz aus Leben, 
so ganz aus junger Sonnenkraft — 
mir ist der Tod so fremd, so fremd 
wie einem singenden Vogel, 
der nichts Anders nimmt von einem Grab 
als Duft und Tau. . . . 

Nicht wahr, mein IJeb, Du lässt mir Deine Seele 
Du gibst mir deine Hand mit jenen Düften 
der Blumen, die Du einst mir brachst, 
die welk nun liegen aut meinem Liederheft, 
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durch das ein Jahr lang Deine Hände gingen, 

auf meinen Briefen in denen ich all mein Sehnen Dir schrieb. 

Du segnest mich, Du flüsterst mir ins Ohr 

so zart und süss und rein wie Seelen flüstern, 

wir feiern ein geheimes, leises Glück 

in tiefen Stunden, wo mich das brausende Leben loslässt. 

Da singst Du mir das gro.sse Heimweh ein, 
das auf zum Himmel fährt, oh Sanfte, Gute, 
und lenkst mein Leben aufwärts, weil Du rein bist 
aus jenem Land, das ganz aus Frieden ist. 

« 
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y. Die Gotereiche. 

CM. C.) 

. . . Denn tief war Deine Seele, glockenrein 
war sie gestimmt au Heimwehmelodie, 
und hielt ich Deine Hand, dann fühlt ich sie, 
und meine dunklen Wünsche schlicicn ein. 



1 . 

MEIN ENGEL. 

Was kamst Du hold und .selt.sam rührend 
in meine Knabeneinsamkeit, 
ein Engel, heimwehstillc führend 
frauengütevoll zur Ewigkeit? 

Ich sa.ss im Sofa mit den Andern, dämmernd 
fiel weisses Casgliihlicht auf Dein Gesicht, 
und wenn Du spieltest, — oh wie fremde hämmernd 
mein Herz mir bebte, fühltest Du das nicht? 

Du spieltest, sangst mit leisen Dämmertönen, 
sangst Schubert, Hugo Wolf, sangst Schumann, Franz. 
IcE hörte im Ge.sang den heimwehschönen 
Klang Deiner Seele, sa.ss in Sehnen ganz — 

und schrieb am .■\bend lang auf meinem Zimmer 
an Dich von einem seltnen, holden Stern, 
von einem Herzen, das nach seinem Schimmer 
in Sehnsucht irre, lang und fern. 

Ein mildes Lächeln ging aus Deinen Händen 
von da ab sanft und tröstend durch mein Hat — 

Ich fühlte schauernd reiches Liebespenden 
von Deiner Seele, die voll Güte war. 

« 
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2 . 

DKR SONfMHR. 



Der Sommer, in dem Du kamst, 
hatte so weiche Stemennächte. 

Der Garten war dunkel und samten, 

im Haus schien hell das Gaslicht auf frohe Menschen, 

denen Du sangst. 

Ich hört es oft nicht drinnen, oft hört ich cs drau.sscn 
unter den tropfenden, dichten Kastanien. 

Der .Sommer, in dem Du kamst, 
in dem ich Dir schrieb, 
als Du gegangen warst, 
hatte so weiche Stemennächte. 

Ich -sass mit der Lampe abends im Gartenhaus, 

und in meine Feder flo.s.sen selt-same Träume, 

die wie die weichen Stemennächte waren 

des Sommers, in dem Du kamst, 

in dem ich Dir schrieb, 

als Du wie bald gegangen warst. 



3 - 

VOR DKM ZWKITEN ABSCHIKD (ARKNDS). 

Ach, oben ging Dein lieber flinker Schritt, 
ich hört ihn, hörte, wie Dein Koffer knarrte. 
L>u wusstest nicht, wie ich in Qualen litt, 
auf dunkler Treppe sitzend, wo ich harrte. 

Mitunter schlug ein schwerer Tropfen auf 
der nahen Wasserleitung, dumpf und bange, 
das Ga.slicht dämmerte vom Flur herauf, 
ein Pfiff von fernem Bahnhof heulte lange. 
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Ich hatte unten Deine Noten Dir 

Resucht und hielt sie, harrend auf den Stufen, 

die Lieder, oh wie oft sangst Du die mir. — 

Dann hört ich Deine liebe Stimme rufen. 

Und oben lag ich hülflos Dir im Arm 

und krank und liebte nichts als Dich auf Krden. 

Du sagtest sanft — Dein Blick war gut und warm — : 
„Wir müssen beide immer stärker werden.“ 

Oh Du. Auf Deinem weichen blonden Har 

lag irr und ängstlich blasser Kerzenschimmer 

und lag auf einem Spruch, der freundlich war 

und fromm „Fürchte dich nicht.“ Der hing im Zimmer. 



4 - 

ABSCHIED. 

Im Traum war ich mit Dir auf hohem Burgturm 
in einem teppichstillen weltfernen Gemach. 

Und während ich im Bogcnfen.ster stand, 
sassest Du am Flügel, Deine weis.scn Hände 
schaukelten träumend in den Silbcrwellen 
von Schuberts Asdur-Impromptu. An.schwoll 
der klingende Strom und riss mein Sehnen mit 
weit in die Abendsonne, die gross purpurflammend 
scheidend auf weichen Frühlingsflurcn .stand. 

Und in die letzte, .sonnenklare Röte, 

die fromm das I..and andächtig überträumte, 

rannen die letzten Silberwellen Deines Spiels 

Schrill zerhackte die Weckuhr meinen Traum. Kalt, schubbig 
fror durch mein Zimmer ein Dezember morgen 
mit grauen, nüchternen, frostigen Abschiedsmienen. 

55 



Ich brachte Dich zum Bahnhof. Lange standen 
wir, harrend auf den Zug. Ich zog Dir für die 
Fahrt Pfeffermünzpastillen aus dem Automaten 
und fühlte Dein gutes, müdes Frauenlächeln 
als Dank, indess der Zug schon lärmend, kreischend, 
schwerpustend, dampfend in die Halle stampfte. 

Dein letzter Kuss, Dein letzter warmer Handdruck, 
Dein letzter Blick voll Güte, der so mahnend, 
tiefernst und still auf meinem .\ntlitz lag — 
ich wusst es nicht: es war der letzte, letzte, letzte, 
der allerletzte. . . . 

Ich ging. Im eisigen Morgenhimmcl hing 
nüchtern, bleich, katzenjämmerlich der Mond. 
Dunstig schlug der Fabrikqualm in den harten, 
grausamen, eisigen Dezembcrlag. 



3 - 

TO'r. 

Die Luft stand bleigrau, tot und tränenleer 
in stimmenlosen, blassen Sommerwäldem — 

Ich w'ankte, taumelte so schwach daher 
und irrte tränendurstig in den Feldern. 

Über graue Steine tastete ein Bach — 

Ich stand, begann zu pfeifen — welche Weise? 

Ach ich pfiflf ihm Deine Lieder nach, 
in den Einsamkeiten pfiff ich so leise. . . . 

Tot. Das sagt ich oft so vor mich hin, 
dumm, gefühllos. Tot. Im Walde hingen 

Beeren. Tot. Ich ass sie, fühllos. Tot. Ich suchte nach dem Sinn. 
Tot. Oh, ich will Deine Lieder singen. . . . 
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Und die Luft stand blciRrau, weich und tränenleer 
in stimmenlosen, blassen Sommerwäldern — 

Ich wankte, taumelte so schwach daher 
und irrte in den Feldern. 



6 . 

LETZTE WEniXACIlTEX. 

Ich konnte lange keine Ruhe finden 
die letzte Nacht. Ich lag. Mein Herz ging wild 
in Schmerz und -suchte lang nach linden 
Gedanken und nach Trost Ich .sah ein Bild. 

•Sah mich im hellen Licht der Weihnachtskerzen 
und .sah Dich neben mir. Du Siis.se, stehn 
und mit dem guten, teilnahmlieben Herzen 
Dir meinen reichen Gabentisch besehn. 

Den Tag vorher, christaWnds, als in frommen 
Tönen die Weihnacht.sglocke teiemd ging, 
warst als Chrisliiberra.schung Du gekommen, 
die ich vor Freude bebend, bleich, empfing. 

Und jetzt Du neben mir, und meine Hand 
hieltst Du. Oh das war Glück, oh das war Traum 
Auf unsem kindlich-seeligen Verband 
sah lieb, verklärend, hell der Lichterbaum. 

Ich konnte lange keine Ruhe finden 
die Nacht. Ich lag, mein Herz ging weh und wild 
und rang vergeblich nach dem Trost von linden 
Gedanken vor dem hellen, holden Bild. 

« 
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Meiner Freundin Frtfulem Sabine H ac k e nschm id t in demtttiger Verehrung. 



VI. Weib Engel. 

Wenn der strauchelnde Schritt sich ganz verfängt 
im Schlingpflanzennetz 
giftiger Gewächse? 

Oder wenn in Schwachheit 
tief der Mut versinkt? 

Oder wenn bleierne Schuld schwer ins Fleisch sich senkt? — 
Wer löst den verstrickten Fuss? 

Wer holt aus der Schwachheit empor den versunkenen Mut? 
Wer kühlt die brennenden Wunden 
mit einem linden Tau? 

Das Heimweh -Weib. . . . 

Auf deren Antlitz muss ein Schatten liegen 
von einem Kummer, den das Weib allein, 
das edle Weib kennt: 
vom Kummer um das Böse. 

Denn geht das Elend und die schreiende Not 

dem Manne durch das Herz so tief, dass Blut kommt, 

so kommt ein dunkler, schwerer, 

trüber Tropfen Bitterkeit 

mit. 

Ein Frauenherz doch blutet rein, 
blutet dem Himmel seine Schmerzen zu, 
dass nicht Alles ist aus ihm. . . . 
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Durch deren Herz 
muss ein Ton 
leise summen, 
den ein Glück 

Hess, das längst, das längst verklang. 

Aber leis und tiefgeheim 

um jene Sceligkeit, die mit dem ersten Frühling ging, 
weint der tiefe Ton. ... ■ 

ln deren Wesen mu.ss ein grosses Heimweh liegen 
und ihre Eigcn.schaft die Güte .sein. 

Oh Gott, wie dank ich dir, wie dank ich dir, 
dass solchen Weibern wert ich bin, 
dass sic mir Freundschaft bringen, 
wo immer ich sie finden darf. 

Es ist der volle Jugendlenz, 
der ihnen in mir wiederkehrt, 
ich bin ihr lachender Hans im Glück, 
ich bin ihr junger Sonnenschein, 
ich bin ihr Liederglück. 

Und ich verlang nicht mehr als ihre Hand, 
eine sanfte, gute, liebe Frauenhand, 
und halt ich die, dann spür ich ihrer Seele 
auflenkendes Heimweh, ihre sanfte Güte, 
die gross und lächelnd verzeihen kann 
als Güte eines Weibes. 

Was ich in solcher Nähe an Reichtum schöpfe, 

an milder Kraft, 

das bringt in meine Lieder 

einen ernsten süssen Ton 

von Ewigkeit. 

Drum hab ich solche Weiber 
weit am sonderlichsten lieb. . . . 




Gang in Sehnsucht. 

Ich ging durch däminersingenden Buchenwald 
okioberabenddunklcn Weg 
und sehnte an jeden Pfad ein Mädchen hin, 
das schluchzend vor mir auf die Kniee sank, 
das ich umschlang o wie süss o wie süss 
in dämmersingendem Glück. 

Und ich ging heim durch silbermatten Oktoberwald 

und stand und stand wie oft 

weinenden Herzens still, 

weil meine lichte Heldenjugcnd 

so leer ist, so leer an Mädchenliebe 
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Lebentriumf. 



Sonne, du Sonne, oh Sonne du! 



Meinem Fresade Rene Schickele 
lu eifen, 

dem Dichter der aenen Jugend. 
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Die beiden Ströme. 



Ich hörte dröhnenden Sturm in meiner Nähe: 
des Weges zog ein junger Held 
und holte mit den tiefen Träumeraugen 
Sturm aus den Sternen, 

Sturm aus den Welten, die sein Eigen waren, 

das machte seine Stirne stolz 

und das Har ihm wild und windverwegen. 

Ich staunte zu seiner gewaltigen Jugend empor 

und hörte sein stürmendes Blut 

königlich 

hinklingen und nach jungen Bächen suchen. 

die es mittragen wollte zu den giossen .Meeren. . . . 

Zaghaft machte mich der Stolze, 

mich, der ich auch schon längst ein Werber war, 

doch zaghaft eine einzige Sekunde nur — 

die nächste schon riss mich in einen Taumel, 

Jenem an die Brust zu stürzen 
in Bruderwonnen und Sonnenglück. 

Und wieder in der nächsten wanderte ich schon 
an seiner Seite. 

Hei, war das ein Steckenheben, 

ein Stampfeschreiten in sonneschäumende Fernen. 

Und indessen sein Blut aus hohen Himmeln quoll 
und in breitbettigem Strom kühn, herrisch fortrauschte 
eine Sonnenflut, die glanzvoll, mächtig rollte, — 
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tanzte me ins, ein erd entsprungener Fluss, 

in lichtspringcndem Sprühtanz lustig an blumigen Ufern. 

und war ein Lachen in seinen singenden Tanzwellen 

und ein Regenbogcntlimmcm über seinem spritzweissen Schaum. 

Doch beide Flüsse jauchzten einem Ziel zu 
und beide lockten der Bäche viel in sich 
und beide freuten sich ihrer ewigen Jugend, 
die Tausenden Licht und I^bsal war. 
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Meinem geliebten Mariechen Coesfeld in tiefster HerienigemeinschafU 



Erdenpilger. 

Wenn eure Seele weit im Dunkel geht 
durch feuchte Todesncbel in den Gründen 
und euch kein Licht mehr winken mag als nur 
der Irrwischtanz, der stumm in blassem Reigen 
hin über schwarze Sümpfe wirrend geistert, 
und euch im Ohr der müde Nachtwind klingt — 
oh dass doch meine Sonne, die mir heiss 
im Herzen brennt, euch Strahlen spenden wollte 
und Farbenglanz in eure Öde Nacht ! — 

Oh dass der wilde Strom, der stark und klar 
durch meine Brust klingt und mir Lieder weckt 
— hört ihr sie nicht mit jubelfrohen Stimmen 
weit mit dem Wind in goldne Femen wandern? — . 
doch euer totes Herz gewaltig mitiiss: 
aufhüpfen müsst es hoch auf seinen Wellen 
im bunten Sprühtanz seiner Klingeflut! — 

Und meine Sehnsucht träumt und lockt so süss 
und möcht euch führen über Raum und Zeit 
und über Sturm und Lärm der Welt hinweg 
zum weissen Blütenland der Kwigkeit. . . . 



Seht, meine Seele ist dem Dunkel fern 
und liebt die Rosen und den guten Frühling. 
Drum glaubt ihr, fremd sei mir der bittere Gram, 
der euer Herz zernagt, zerfressen hat 
und eure Stirn in düstere Falten legte. 

Oh, mir hat auch in schauervollen Nächten 
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der müde Nachtwind trüb im Ohr geklungen, 
ich bin wie ihr durch feuchte Todesnebel 
gegangen, wo kein l.icht mir winken mochte 
als Irrwischtanz, der stumm in blassem Reigen 
hin über schwarze Sümpfe wirrend geistert, 
noch voller Qualen in der letzten Nacht. 

Doch als am Morgen bleierner Halbschlummer 
sich schwer auf meine Augenlider senkte, 
dass riesenhaft die alten Qualen wuchsen 
und mich zermalmen wollten, hab ich rasch 
von schwüler I^agerstatt mich aufgeraflft: 

— das Fenster auf! — : und meine Lungen dürstend 
in eisigfrischer Morgenluft gebadet! 

Und als ich sah, wie drunten silbcrwcllig 
das Flüsschen keck hin in den Morgen tanzte 
und hoch vom tiefen Blau des Sonnenhimmels 
ein Lichtmeer über grüne Wiesen floss, 
und wie die lieben Enten närrisch schnatternd, 
die Hühner gackernd und die Hähne krähend, 
die Kühe mächtig brüllend und die Hunde 
im Dorfe laut und unaufliörlich kläffend 
mir froh ein ländlich Morgenständchen brachten, 
und als ich hörte, wie aus nahem Walde 
lachend und süss ein Taubengurren scholl. — 
da streckt ich stürmisch beide Arme aus; 

„Leben, wie ich dich liebe! tausendschönes — !“ 

% 

Dann hab ich flink die Kleider angezogen, 
zum Hut gegriffen und zum Stock, dem treuen 
Begleiter, und mein fester Wanderschritt 
hat mich in morgenjunger Seeligkeit 
durch Wald und überglänzte Au getragen. 
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Oh Freunde! so soll auch mein Leben mir 
ein Pilgerweg im Morgenleuchten sein. 

Von meinen Lippen werden Lieder blühn, 
die sollen werbend durch die lande rufen 
die Brüder, die fernab vom Weg verirrt sind, 
denn ihnen log ein trügerisches Glück. — 

Oh kommt! Von Lieb ist mir das Herz entbrannt 
zu meinen armen, weit verirrten Brüdern. 

Oh kommt! Wir sind ja alle Erdenpilger, 
die wir die ferne Heimat suchen gehn. 

Oh kommt! Mir ward ein froher Liedermund, 
singt hellen Weggesang von Licht und Sehnsucht, 
und meine Schn.sucht ist so gross und tief 
und führt uns all, wenn einst der Abend dunkelt, 
des lauten Tages Lärm und Lust verrauscht 
und über fremden Höhn die Sterne leuchten 
und uns kein Weiser mehr ins Tal zurückbringt, 
zum grossen Ziel — zum Heimatland — zu Gott. 




Meinem Freunde Heinrich Rcbentburi;. 



Mit Mozart. 

Ein Wanderlied. 

Wie helles Geigensingen zieht 
ein sonniges Mozartpagenlied 
süss mir durch den Sinn. 

Iin Wanderschritt, im Wanderschritt 
klingt es, singt es .seclig mit. 

O Mozart, frisch und jugendhell, 

Du bist mein trauter Wandergesell. 

Wie helles Geigensingen zieht 
Dein klingendes Figaropagenlied 
süss mir durch den Sinn. 

Strahl das Herz mir wieder hell, 
blanker Märzensonnenschein, 

Mozartlied, mein Wandergesell, 
klinge mir, kling die Seele mir rein. 

Ihr süssen Tröster beide wi.sst, 

wie die Welt so voller Sünden Ist, 

wie die Menschen in Staub und Lüsten verkommen — 

das hatte mir all mein Singen genommen. 

all meinen Seelensonnen.schein, 

all meinen kecken Stürmermut, 

all mein tanzend Klingen im Blut — 

all das war mir genommen. 

In Grüblcrdumpfheit ging ich- her, 

Ingrimm machte das Herz mir schwer, 
und Ekel lag mir im Blut. 
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Aber heut nahm ich den Wanderstock, 
der Lenzwind pfeift mir durch den Rock, 
und Alles ist, Alles ist gut! 

0 Mozart, Mozart, frisch und hell 
o Du mein trauter Wandergescll! 

Süss mir durch den Sinn 
wie helles Geigensingen zieht 
Dein jugendsonniges Figarolied. 

Im Wanderschritt, im Wanderschritt 
klingt es, singt es, klingt cs mit. 

Dein klingend Figaropagenlied 
w'ie helles Geigensingen zieht 
süss mir durch den Sinn. 

Hin Bächlein springt entlang den Rain, 
das junge Wiesen frischt, 

Triller schlägt es am Gestein, 
spritzt Silberfunkengischt. 

Am Rande baumeln .schwank und schwer 
im Schmeichclwind die Kätzchen schon, 
drüber llic.sst die Sonne her, 
ein jubelkecker Meisenton 
fliegt über Gän.scblümchcnau, 
und oben durch das Himmelsblau 
greift aus ein langer Entenzug 
im weiten, weiten Heimatflug. 

Ich aber schw'ing den alten Hut. 
der schief mir auf dem Ohre sas.s, 
nchm den Weg durchs junge Gra.s, 
und Alles ist, Alles ist gut! 

Und .sagt man, das ich einsam geh 
und keinen meiner Lieben seh — : 
ihr Toren! 
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Ich hab mir meinen Mozart hell 
als trauten, lieben Wandergesell 
erkoren. 

Im Wanderschritt, im Wanderschritt 
zieht mein sonniger Mozart mit 
durch die Fluren hin. 

O Mozart, süsser Mozart mein, 
wir lassen die bösen Menschen allein, 
wir beide lieben den Sonnenschein. 
Wie helles Geigensingen zieht 
Dein klingendes Figaropagenlied 
süss mir durch den Sinn. 

« 




Durch den Lärm. 



Wie sich durch dicken Tabaksqualm 
bierheisre Lust der Jugend schlug! 
Durch Abcndfeldcr klapperte 
langweilig fort der Bummelzug. 

Und doch — in diesem Duastkupcc, 
wo IJirm und IJirm sich überbot, 
ging meine Seele andachtleis 
lief, tief hinein ins Abendrot. 

Ich sah sie, als sie wiederkam 
nach langem Beten ernst und schlicht; 
durch all den Dunst und Tabaksqualm 
ein grosses, stilles Licht. 



% 
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Für Wilhelm Vesper. 



Nackt. 

Nur ein Gedanke fährt in mein Dunkel, 
ein Strahl schlägt stark durch die Nacht. 

Der kam mir, als ich gestern in später Stunde 

nackt da stand, nackt, lachend und betend, am offenen Fenster 

und meine Glieder sehnend reckte und bog. 

Da kam es wie ein stählerner Strom, 

wie eine Kraft aus der Welt, aus der ich wurde, 

durch meine Sinne, meinen Körper, meine .Seele: 

und ich flog mit Flügeln weit durch die Nacht, 

befreite tausend Seelen durch meinen Flug, 

die alle mit |ubel zu mir eilten, 

denen ich Führer war zu den Sternen. 

« 
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Vom Tempel aus. 

Mich haben in meinem Heiligtum, 
wo ich ein junger Priester war, 
der Freunde suchte und keinen Ruhm, 
der einer jungen suchenden Schar 
heiter Kraft und Freude gab, 

Kraft den ruhelosen Wanderstab 

auf dem Weg in die Femen hoch zu schwingen. 

Freude lachende Lieder zu singen, — 

mich haben die Krämer und Wechsler gestört, 

die draussen Alles in Groschen verwandeln, 

sogar auf der Treppe noch feilschen und handeln ; 

ihre lärmende Niedrigkeit hab ich gehört. 

Auch ist bis zu meinen Ohren gedrungen, 
womit man die jungen 
Herzen und Köpfe belehren, 
womit man sie erziehen, bekehren 
will zu Weisheit und Wissenschaft: 
man stahl ihnen ihre junge Kraft, 
man wollte ihnen die Sonne rauben, 
wollte sie zwingen ans Dunkel zu glauben. 

Und dann hab ich wieder die Rechner gehört, 
die Wechsler und Krämer, 
die Pfuscher, die findigen Geldeinnehmer: 
das hat mich geschüttelt und empört 
und mich erschreckt und aufgestört. 

73 




Da hab ich zuerst die Fäuste RebalU. 
dann meine Finger gespannt, gekrallt 
und fest 

in meine brennenden Augen gepresst — 
bis Jene mich ganz, mich ganz geweckt, 
bis ich seufzend mir musste sagen : 

Keiner kann Sänger und Priester .sein, 
ohne sich mit dem Pöbel zu schlagen. 

Aber in mir kehrte ein Wille ein, 
der hat mich wieder emporgereckt. 

Und nun wisset, die meine Andacht zerstört, 
die ihr mich so bedrängt und gepeinigt, 
dass sich zu glühenden, wilden, roten 
Zorngedanken mein Blut empört: 

Ich will eine Geissei zusammenknoten 
wie Jesu.s, als er den Tempel gereinigt! . . 

« 
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Sonnensturm. 



Es sei der Sturm, nein, sagt mir das nicht, 
der aus dem Schlaf mich geschreckt — 
nein, schmetternd hat das jubelnde Licht 
in der Erde die Kraft geweckt. 

Der .Sturm, der fegende, ist das nicht: 

cs schoss aus dem Himmel im Schwung das Licht 

und hat die verschlafene Urkraft geweckt. 

Da bricht, 

da schies.st sie, da wirbelt sie hoch zum Licht, 
dann hat sie sich straff in die Bäume gereckt. 

Oh, wie sie sich nun drin schüttelt und dreht und ringt, 

wild.schrciend durch die Kronen springt, 

dass die durch die Sonne taumeln und fahren 

und in wunderbaren 

Urtönen ein trunkenes Lied anheben. — 

das schwillt und wächst und wird ein Leben 

aus Ton, aus Sonne, aus Kraft, aus Licht. 

Der Sturm ist das nicht. 

Sonne, Du Sonne, oh Sonne Du, 

Dir schauem auch meine Kräfte zu. 

Ich lag die Nacht auf dunstigem Kissen; 
meine Sinne schwankten in Finsternissen, 
haben in Schmutz und Lüsten gelegen — 

Sonne, Du Sonne, oh Sonne Du, 

nun schluchzt meine Seele dem Lichte zu, 

und meine Kräfte wollen sich regen, 
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wollen in Wildheit, in Reinheit und Sehnen 
auf sich dehnen, 

wollen, was aus den dumpfdunstenden Schluchten 

schwüler Nacht fangarmig kroch 

und sie lähmte, nicdcrwuchten 

und Deinen lebendigen Strahlen entgegen 

mit einem jauchzenden ,Doch ! 

Dennoch! Trotz! Wir sind frei! 

Wir schauern lichtatmend Dir zu, 

Sonne, Du Sonne, oh Sonne Du!‘‘ — 

Das aber, Sonne, ist Dein mächtig Werk, 
dass ich in niegefühlten Gluten merk, 
dass jetzt die Zeit ist, wo ich jeden Zwang 
abschleudern muss und meinem reifen Drang 
ins Leben folgen, in die grosse Well, 
lachend und siegend, Knab und Held, — — 

Ja, meine Lieben all : wol weiss ichs gut, 
wie sich in eurer Hut 
zu schöner Klarheit zähmt die Springeflut, 
die in mir tanzt, toll übers Ufer will — 

Ihr meine Lieben, oft auch hab ich still 

mein Haupt zurückgelegt in Seeligkeit 

und Glück, weil ihr so treu und gut mir seid. 

Jetzt aber schreit in mir der fremde Drang, 
jetzt .scheint es mir ein Glück, in fremdem Uand 
auf fremdem Kissen Nächte lang 
zu weinen, dass ich meine Hand 
aus eurer weichen, lieben, guten wand: — 
denn Glück ist das nur, was man längst verlor, 
wonach das Herz sich heimwärts sehnt. . . , 

Dies Schmerzglück aber macht, dass weil die Brust sich dehnt 

in mutigstolzen Atemzügen, 

sich nicht um das auch zu betrügen, 

was man sich selbst als neues Los erkor. . . 
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Drum will ich alles das, was eure Hand mir gab, 

wegwerfen und den Wanderstab 

hoch auf dem Weg in die Femen schwingen, 

will stählerne, werbende Lieder singen 

laut durch die Welt. Und rasseln soll 

und fliegen mein Schwert siegestoll, 

meine Jugend soll leuchten und lachen, 

werben die Starken, trösten die Schwachen. 

Weck mir stets die Kraft dazu, 

Sonne, Du Sonne, oh Sonne Du! — 

So haben meine Sonnenki'äfte gesprüht 

in den grossen schwingenden Morgen hinein, 

so war in hohem Traum die Erfüllung mein 

des Dranges, der in mir glüht; 

so wollt ich hingehn in die Welt und es fassen, 

was mich der Drang, den die Sonne reifte, fassen gelehrt 

nnd mu-sst es dennoch lassen, 

weil mir ein Anderes wehrt, 

weil es grau und überlegen 

nüchtern und berechnend kam 

und mir den Sonnensegen ^ 

kalt und verständig aus dem Herzen nahm. 

Mein Sehnen aber, mein Sehnen geht Dir, 

Tag der Erfüllung, zu — : 

Wann bringst Du ihn mir, wann bringst Du ihn mir, 
Sonne, oh Sonne Du? 



An den Tod. 



Den Kinen bist du der Friedenstiftcr, 

den Andern der Lebenverderber, der Lustversifter. 

Bringe du immer den Frieden denen, 

die sich müd zur Heimat sehnen 

nach ruhlosem Ringen und nach gehetztem Jagen 

oder nach einem stillen Demglückentsagen ; 

bringe du immer Gift und Erblassen 

allen denen, die ihr Blut 

in gemeiner Glut, 

in Geilheit und Brünsten verdampfen lassen — 

•Mir bist du weder Friedensmann 
noch Widersacher 

— hier steh ich aufrecht und lache dich an — : 
mir bist du nur der Bangemacherl 

Denn packst du mich : 

es gibt noch Viele, die wie ich 

durch das Getümmel, durch das sie sich schlagen, 

kecke, freche, sturmverwegne, jugendtrotzige Stirnen tragen, 

die wie ich mit kräftigen Hieben 

gern und reichlich segnen, 

die wie ich so jauchzend lieben, 

wo ihnen gleiche Seelen begegnen. 

die wie ich aus Hag und Holz 

heimwärtswandeni mit Liedern sehnsuchtvollen, 

die gleich mir lachend und stolz 

die Herzen gewinnen wollen. 
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Wol kenn ich Stunden, Tod — nicht will ich es leug^nen dir 
Stunden voll Angst und Trauer, 
da nahst du mir 

und greifst mein Herz und hüllst cs in deinen Schauer. 
Aber in mir sagt es gross und gewiss: 

Ks endet nichts in Finsternis, 

Alles endet fern und weit 
im weissen Blütenland der Ewigkeit. 

Du Bote Tod, aus diesem land, 
aus ferner Ewigkeit gesandt, — 
du bist ein Komödiant! 

hüllst dich in furchtbar, in schrecklich Gewand. 

nimm nur die Maske vom Gesicht: 

wir, die wir jung sind, glauben dir nicht, 

denn wir wissen es: einst, oh einst, 

wo du so stumm und schwarz erscheinst 

und uns doch führst ins ewgc Leuchten ein. -- 

da wird es unser Erstes sein, 

dass laut nnd hell 

wir dich verlachen, düsterer Gesell. 

Dann werden wir jung und lachend springen 
ins Land, wo alle Blüten singen! 



Priedel Hackenschmidt, der Künstlerin, Säni^enn aus Sira&sburg, meinem Teufelchen, 

in herainnigcr Frcundachaft. 



Das Schönste. 

Das ist das Schönste, was ich mir denken kann! — : 

So nachts im Regen, im Regen nach Hause zu laufen 
und dort ins Bett mit einem verrückten Sprung. 

Im Ohr noch ein I.achen und Witzemachen von jungen, 

frisch jungen Festfeiernden, im Ohr Musik, 

im Ohr ein lied von einem Engel, einem Goldmädel, 

und vor den Augen zugleich ein llinundhertaktiren 

eines singenden braunlockigen jungfraunköpfchens, 

eine rote Bluse und zwei tastenstrcichelnde Hände — 

all das von dem einen Engel, dem einen Goldmädel, 

und die Hand noch warm von einem seht herzlichen Abschiedshändchen — 

Ach, und so sich tief in die Decken verkriechen, 

tief ins Bettzeug, mit musicirendem Hirn, 

mit musicirendem Blut — und immer wieder sich sagen, 

wie jung man ist, oh jung, ganz, ganz jung, 

und dabei schluchzen und dabei kichern zugleich 

Das ist das Schönste, was ich mir denken kann! 
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Meiner Teta. 



Noch magst Du selbst nicht ahnen 
das, was in Dir ruht — 
den Weg doch wird sich bahnen 
die tiefe Glut. 

Denn wer wie Du dem Leben 

solch selten Fühlen abgewann, 

der kann, der muss auch geben, 

was nur der echte Künstler geben kann. 

— Uns sind so fremd die Andern, 

Heimweh und liebe ward uns Beiden viel, 
und sollen wir nicht wandern 
zum gleichen Ziel? 

Noch liegt, woran in süs.sem 

Traum ich denke, weit und fern; 

doch glänzt nicht tief im Dunkel. Dich zu grüs.sen, 

ein Stein? 



8i 
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Für Ren^ Schickele. 

(Mit Fotop-aSc.) 

Oh, ich lasse Dich nun — nein nein! — 
ich lasse Dich nicht mehr los.: 

Wir wollen zwei Eroberer sein, 
jung! sieghaft! gross! 
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Befreiung. 



. . . Doch wenn die schwüle Lust verlockend kommt, 
kriechend und heiss, 

in dumpfen Nächten (oh dies böse Sehnen!), 
dann gib mir, Gott, dann gib mir stets die Kraft, 
mit einem Schrei zu springen, 
ins Morgenrot! .... 
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Herzenmeer 



Wenn ich des nachts auf meinen Kissen liege, 
dann ist mir oft, als schwöll ein lebend Pulsen 
herauf bis an mein Fenster, ein lebendiges, 
glutvolles Hcrzenklopfen, wie ein Meer 
von millionen jungen, jungen Herzen, 
die mit Gedränge auf und nieder wogen. 

Es strebt, es wellt, es flutet her zu mir — 
und wollen, dass ihr dunkles Stammeln, Murmeln 
Musik durch mich wird, lautes, stählernes Lied, 
das ihre Sehnsucht, ihre treibende Jugend, 
ihr Gären und ihr schauertiefes Ahnen 
in läutendem Sturmklang auf zum Himmel wirft. 

Ein stummer Jubel steigt in meine Kehle: 

Oh Meer von Herzen, die ihr jung seid! Wartet, 
ich komme! Und mit einem Siegerschrei 
spring ich hinein und mit gespannten Armen 
schwimm ich im Herzenmeer, das stürmt und steigt, 
und lass die Wellen mir am Herzen pulsen, 
die tausendfach unbändig aus den Weiten 
zu mir hindrängen in gewaltigem Sturm. 

Und wie ich singe, fängt ein Tanzen an, 
im Rytmus schwingt das grosse Herzenmeer 
und wird Musik und Sonnen-Farbenspiel. 

« 
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Mein Gartenhaus. 



Zwölfjährig hab ich mit der Strassenjugend 

des Freudenbergs, der meine Heimat ist, 

mit crstgesprochnem „Donnerwetter“ und „Verdammt“ 

mich regelrecht gebalgt. Sie schmissen Steine 

mir nach, die Schweinehunde, aber ich 

hab meinen Knüppel über ihre Schädel 

hinpfeifen lassen, den ich redlich schwang, 

ob meine Schwestern auch sanftsinnig flehten 

und meine Mutter ihre Dienstmagd schickte — 

ein gradsogrosser Held wie einst Achill! 

Nur sie, die Freundin meiner kleinen Schwester, 
als die mich bat mit ihren Dunkelaugen, 
die neben schwarzem Har die einzige Zierde 
des unhübschen Kindergesichtchens waren, — 
als die mich bat, den rohen Gassenjungens 
mich fern zu halten — sonderbarer Abend; 
ein Drosselklang der samtnen Blütenstille, 
in der lieb unser Maiengarten lag, 
und neben mir das schlanke, kleine, sanfte 
Geschöpf, das bittend mit den Händen tastete 
um meinen Arm, — ich weiss nicht, wie ich mild 
und willig wurde, ach ein Schauer ging, 
ein niegekannter, ahnend durch mein Blut 
bei dieser scheuen, lieblichen Berührung: 
mir war, als ging der Stemenschein von oben 
sehnsüchtig wehend durch die Dämmersträucher, 
und seltsam wob der herbe Duft von jungen 
Johannisbeercnblättem durch den Abend; 
ich wagte einen Kuss auf Kinderwangen 
bang zitternd dort im dunklen Gartenbaus. 
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Oh Gartenhaus. Ich hab an deinem Tisch 
zwölfjährig Liebeslieder aufs Papier 
geschmachtet und von deinem Fenster aus 
in Strofen Walters von der Vogel weide 
oder in kunstvollen Sonettversuchen 
in jenes Blütenweiss auf Himmelblau 
meinen ersten Sonnenglauben, meine auf- 
keimendc Lichtkraft glühendfroh gesungen. 

Es war schon lang mein guter Kamerad, 
dies Gartenhaus, gewesen, hatte taktvoll 
den dicken Qualm unglaublicher Cigarren, 
an denen ich mich frühe kräftig übte, 
versteckt gehalten vor profanen Augen 
verständnisloser Angehörigen. 

Und eine heilige Nacht hat cs behütet: 

Ich hatte gleich zwei guten Kameraden 
Weinflaschen aus dem Keller weggemaust. 

Das gab fideles Zechen in der Nacht! 

Zwei Kerzen brannten auf dem Tisch zur Feier. 
Ich las von Eichendorff das Schloss Durande vor, 
bis ich selbst drüber einschlief schweren Hauptes; 
und meine Freunde sanken auch in Schlummer, 
bis un.scre Glieder hörbar klapperten 
im Morgcnfrösteln nach der schönen Nacht. 

Was bracht sic mir für Wunder, meine Hütte. 

Oh dämmerdunkle, als ich einen jungen, 
pochenden Mädchenleib in Armen hielt, 
den eine weisse Sommerbluse hüllte. 

Oh rote Lockennacht, in der ich meine heissen, 
sehnsüchtigen Schläfen tief und seelig kühlte, 
in der ich schauernd rote Lippen fühlte, 
anbetend hingesunken, erster Liebe voll. 
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Und draussen schnob die regenschwcrc Nacht, 
und draussen schritt ein flackerndes Gewitter, 
und seine Stimme donnerte in hartem 
Anschrei durch Regcnklatschen und durch Sturm. — 

Wie wurdest du bald leis und gross in mir, 
oh Anbetung des Weibes — denn ein Engel 
mit schlichtem, glattem Blondhar, stillem Antlitz 
voll Erdenkummers und voll süssen Heimwehs 
strich mir die Stirn in meinem Gartenhaus. 

Das sah mich bald tagtäglich schreibend sitzen 
vor langen Briefen, die gleich Träumen waren, 
in denen junge, junge Seelen weinen 
nach einem fernen Stern, — nach einer andern Seele, 
die nicht der Jugend mehr gehört und die doch oh 
so jung und licht von Himmelssehnsucht singt, 
so reich an Frauengüte ist und Trost. 

Lass mich sie nie vergessen, diese Briefe, 
mein Gartenhaus, die so in Sehnsucht weinten 
und so in Liebe und in tiefem Traum. . . 

I^ss mich .sie nie vergessen, lass bei dir 
mich an ein Grab, ein blütenreiches, denken, 
an eine Seele, die leis heimwärts ging 

Doch lass mich auch wildglühes Leben finden 
in dir vonneuem — : einen frechen Wildfang 
und Küsse, Gartenhaus, auf heisse Lippen — 
und lass mich dann verrückte Briefe balken, 
in denen ich verliebt mich balgen kann 
mit einem frischen und verliebten Schelmchen, 
das so wie ich aus lauter Sonne ist — 
doch bitte bitte bald, mein Gartenhaus. 




Heilandsschmerz. 



Ich sah es ja nur tiefer noch 

und klarer, deutlicher, wenn ich die müden Augen 
ganz, ganz fest schloss: 

die milliarden Menschen, Menschen, Menschen, 
dies Fluten, Drängen, 

Sichstauen bis ins Unabsehbarfeme, 

das Weitherstreben von Köpfen an Köpfen, 

Punkten, gelbgrauen Punkten, die weit weit 

in den Horizont unsicher verdämmerten 

und immer wieder hinstrebten und her 

und suchten, suchten, ziellos 

suchten durchs Unermessliche; 

ihr Suchen strömte in Millionenscharen 

über die Berge, die verblaucndsten Berge, schwer hin 

-SO ging dies schwankende Meer. 

Ich sah es ja doch nur tiefer 

und klarer, deutlicher, wenn ich die Augen 

ganz, ganz fest schloss, 

und lag unruhig in die Nacht hinein 

mit blutendem, ratlosem Ilcilandsdrang. . . 



Sterne durch die Nacht. 



Und die Sterne durch die Nacht — 
Hei, wie hat mein Herz gelacht, 
hei, wie hat mein Tritt geklungen 
durch Novemberdämmerungen, 
meinen Stock hab ich geschwungen — 
Sterne, Sterne durch die Nacht. 

In den Sturm wuchs meine Brust, 
und ich hab es laut gewusst, 
da.ss ich immer stolzer rage, 
immer stärkre Jugend trage, 
immer frecher um mich schlage. 
Schnaufend hab ich da gelacht — 
Sterne, Sterne durch die Nacht. 

In solchen Stürmen weiss ich nicht, 
wie man Trost bei Schmerzen spricht. 
Aber hört, ihr Dunklen, Schwachen, 
tief in mir mein Sonnenlachen, 
hört mein ganzes Wesen klingen, 
das euch frei und stürmend macht, 
und ein Beten ist dies Singen — 

Sterne, Sterne durch die Nacht. 



Morgenrot. 



Starkdämmernd kletterte herauf das MorRenrot 

und hob sich glühend in den kalten Xovemberhimmel, 

der schwer auf ihm lag 

mit spitzen, metallblanken Sternen. 

Blciblau reckten sich die Horizontwälder 

in den weiten, atmenden Brand, 

in zinkigfahlcm Widerschein stand fremd die Stadt. 

Hoch über mir durch grundlos tiefes Blau 

wanderten weis.se Wölkchen, kinderzart, 

mit keuscher Liebe der kommenden Sonne entgegen. 

« 
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Von Nacht zu Tag. 



Einr .schwarze, dumpfe Welt trieb sich mit Dunst und Nacht 

schwer durch mein Blut. Es schn.sscn Zweifel auf aus ihr 

durch meine Bru.st; die riefen, dass ich Nichts bin, 

dass meine Licrler und Gedanken und Gefühle, Worte 

erlogen sind — es schossen Lüste auf aus ihr, 

kriechende, hässliche. Und in den fahlen Morgenfinsternissen 

zuckte schreiend mein Herz empor und wankte mir durch die Brust 

Ich lag in Qualen stöhnend. 

Und draussen klang indess die Welt 
von jungen, starken Siegerschritten, 
und Lachen sprang im Sonnenschein, 
und blonde Mädchen wollten Küsse — 

Und ich war reif für solche Welt, 
und meine Kraft 

lag lang schon spähend, lebenlechzend 
über den Dingen 

und hatte diese Welt als Ziel erkoren 
und wollte gierig sich ins Leben beissen — 

Oh Enge, Unfreiheit, oh taube, blinde Weisheit, 
du schobst plump, dumm die graue Wand 
vor meinen spähenden Vogel Kraft. 

Und hackt er vergeblich auf sie seinen Schnabel, 
dann sinkt er lahm in dumpfe Lust. . . . 

Doch eine Nacht um vier sprang ich empor, 
raffte den Stock, schlug Hut und Mantel an mich — 

Hinaus. 

Eisig stand die mondhelle Novembemacht mit spitzen 
Sternen, 

und in ihr blankes Grün, in das sich 
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stahlhart die Giebel und die Kirche schnitten, 
schneeweiss bereift, 

schwang ich weithin, weithin den Stock. 

Und schnaufte den Dampf meiner Wandercigarre 
durch die schauernden Wälder 
und schnaufte meinen ganzen Ingrimm 
und Hass 

und meinen Weltdurst, meine Sucht ins Leben 
in die Nacht, in die Nacht. 

Hoch stand ich still: 

Das weisse Mondlicht dunstete 
fern, fern über den Tälern. 

Die Berge standen kalt mit grünem Dämmer 
und schwiegen nächtig in den Horizont — 

Mein bergisch Land, 
du tälerreiches, starkes, sehnsuchtweites, 
ich liebe dich. Gib du mir Trotz 
und freien weiten Mut, zu tragen, 
und Höhenreinheit und gewaltige Jugend. 

Dann schritt ich Stunden noch durch Einsamkeiten. 
Die .schwarze Welt in meinem Blut war tot, 
es tanzte freier werdend durch die letzten 
Qualen und Zweifel. Hab ich dich 
gefunden — werden sie zergehen, 
wie Nebel, hab ich dich gefunden, 
du Badendes, Befreiendes, 
oh Morgenrot! 

Doch als es weithin durch den Himmel schwamm, 

da reckten jene sich vonneuem auf 

und pressten klammernd meine Schläfen. 

In Schmerzen stand ich. In der weiten Röte 
schwammen Leichen, lang und blau. 
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Aber da! was ist das?: Blut 
trieb die Sonne, die noch fern war, 
durch die Leichen, leuchtendes, 
flammendrotes, warmes, klingendes, 
seeliges Sonnenblut! 

Und auch meines wurde seelig, 
wurde freier, harrte dir, 

Sonne, Sonne, entgegen. 

Noch warst du nicht; bescheiden zogst du erst 
dort, wo du werden wolltest, eine feine goldne Linie. 
Die krümmte sich und zog sich 
zu einem Purpurpunkt zusammen. 

Und aus dem Purpurpunkt quollst, Sonne, Du 
und balltest dich und formtest dich und rot, 
rot, purpurn quollst du, gross, herauf. 

Blendend und gross 

schrittest du siegend aufwärts in den Himmel. 

Ich aber wanderte nicht, wie ichs mir gedacht, 
mit kecken Siegerschritten, pfeifend, heim — 
nein, andächtig und ernst mit lichtem Glauben 
sang meine Seele: 

Das ist das Schöne, dass du fällst 

und wieder stehst, 

dass aus deiner Dumpfheit nichts 

als neue Sonne wird, 

dass deine Sünde nur 

immer wieder neue Reinheit will, 

dass aus Verzweifelung und Hass 

immer wieder mit lachendem Glauben, 

mit singendem Ertragen dein Eigenstes sich gebiert: 

deine sonnenfröhliche Jugend. 
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Skizzenbuch aus einer Mondnacht. 



1 . 

GRAUEN. 

Auf einen alten, reifigen, weLssen Regenschirm, 
der an einer Hecke liegt, 
prallt der Mond. 

Da — er bewegt sich, hebt sich leis, 

langsam, 

schwankt 

ein wenig, ruht. 

Drunterher 

kommt ein Laut: ein Brummen wie von Bienen? 
ein Knurren wie von einem Hund? 
ein Surren wie von Fledermausflügeln? 

Ich ging vorbei, — 
sah zurück, 

sah was drunter wie einen schwarzen Körper 
und eilte fort, voll Angst, neugierig, 
bebend, 

und wusste nicht, was das war. 

« 
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a. 

DIE GEFRORENE PFÜTZE. 

Der Wind strich eisig über die hohe Schossee. 

Ich schlug den Stock in eine gefrorene Pfütze. 

Das Eis 

jankte und quietschte zuerst, dann brachs, 
mein Stock fuhr fest durch klirrende Scherben. 

Dann jagte er durch das kalte Wasser. 

Das schwappte, klatschte, strudelte 
durch schollemdcs Kis. 

Ich aber ging fröhlich weiter durch die eisige, einsame Nacht 

und hatte lange noch im Ohr 

den harten, stark-gesunden Klang. . . 

« 



3 - 

DER ALTE EICHBAUM. 

Zwischen lauter Buchen, Birken, 
die zart in den Himmel dämmerten, 
ein knorriger, knorpeliger, 
dicker, schwarzer, kahler Eichbaum. 

Er hatte plump sich dahineingestellt 
und machte ein Gesicht, 
als wollt er mir was sagen. 

Na, dacht ich, er genirt sich noch, 
fang du mal an. 

* Morgen, alter Knabe“. 
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Er blieb stumm, 

und doch behielt er dies bedeutende Gesicht. 
Was schwieg der Kerl nur? 

Ich ging geärgert weiter 



4 - 

TRAUM. 

Was ist da für ein tiefes Summen 
im hellen Mondenlicht erwacht? 

Ich höre ferne Glocken bmmmen 
plötzlich durch tiefe Nacht. 

Und meine Uhr beginnt zu ticken 
seltsam wie nie miteinemmal: 
als hört ich einen Hammer picken 
aus fernem, fernem Tal. 

Dazwischen schwillt ein grosses Rauschen, 
als ob ganz nah ein Sturzbach fällt — 
Ich musste lange wundernd lauschen 
in diese fremde Welt. 
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5 - 

IM WALD. 

Silbern bereifte Farrenfächer 

schiebt hin und her der Wind, dass sie sich drehn 

wie Hände im Gelenk. 

Durch ihre langen, glitzernden Finger kuckt 
grossäugig der runde Mond. 



6 . 

LANDSCHAFT. 

Ein schollenbraunes, ebnes Land 

hob einen Turm, 

hob eine schwarze Hand 

mit sonderbar hochaufgerecktem Zeigefinger 

ins Morgenrot. 

Das sah mit einer langen, finstren Wolkenbraue 
ihn seltsam an. . . . 
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Ja verdammt! 



Wenn ich nicht wüsste, 

dass ich den ganzen Krempel einst über den Haufen schmeisse 
und mich aus dieser muffigen Luft 
von Stumpfsinn, abgegriffener Weisheit 
halsüberkopf und schleunigst retirire, 

(oder bediene ich mich dieses famosen Bildes:) 

dass ich die alte abgetragene Jacke pedantischen Wissenskrams, 

aus der trotz des gut konservirenden Kampfers 

übelriechender Fräsen 

an allen Enden die Motten stäuben, 

und die mir so verdammt schlecht sitzt 

wie einem langen Bengel seine verjährte Konfirmationshose. 

dass ich besagte Jacke ins Eck wegschmeisse — 

wenn ich nicht wüsste, 

dass ich einst mit beiden Füssen in die Freiheit springe 
und nach diversen Seiten 
energische Hiebe 

und nach diversen Seiten energische Küsse austeile — 

wenn ich nicht wüsste, 

dass durch meine Lebensmelodie 

noch manch ein fideler Blondkopf torkelt — 

wenn ich nicht wüsste 

— fassen wir endlich all diese Punkte kurz zusammen — , 
dass das, was meine werte Persönlichkeit anbelangt, 
nochnmal Alles Sonne und tanzende Freude wird — 
ich kauft mir noch heut einen Revolver auf Pump 
und schösse mich strikte tot!! 

« 

98 



Digitized by 



Bin Traum 



Friede. Friede. Friede. Oh graue, weiche Tannendämmeningen. 

Und fühl ich nicht Hände um mich, Hände, liebe Hände? 

Ich schreite, schreite. Stumm. Ganz langsam. Friede. Friede. Friede. 
Und Freunde um mich. Und die langen Tannengänge dämmern feierlich. 

Aber nun muss, 
nun muss, 

— mein Gott, wir fühlens ja alle! — , 

muss es aus jenem Dämmer, das grauer, grauer wird, 

springen 

in Lebenhass, in Höllenhitze, 

in stickender Wut, springen oh weit, weit her. 

Mein Gott, denn auf mich? 

Himmel, nein! 

Nein! 

Doch schon 

knackt meine Brust 

imter der prallenden Pantertatze. 

Grasgrün ist das Vieh, gelb sein Auge, 
und es wuchtet seine bärtige Schnauze 
mit hauenden Zähnen in mir herum, 
und ein Blutpfropfen stösst sich heraus. 

Mein Herz 

schnurrt ab wie ein rappelndes Uhrwerk, 
wenn die Feder sprang, 
klimpert dumm, sinnlos herunter — 
schnackt es jetzt ab? 
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Nein, aufkieischt meine I^bensg^ier: 

Und ich packe das borstige Vieh und stemme 
das zappelnde weit ab mit zuckendem Arm. 
h-in Freund spannt den Hahn — 
die Kugel schlägt juchzend die Katz kaput 

Und als ich in ihren toten Balg 
mich verbiss mit hackenden Zähnen — 
da war mein Tod ein Rachejauchzen, 
ein Lebentriumf, ein Siegerschrei! 

Aufschreckt ich in den fahldämmemden Tag. 
Bebend hatte der Traum mich gemacht. 

Mein Herz schrie lang nach meinen Freunden, 
nach Allen, die ich lieb hab auf der Welt. 

Es gab sich schutzbedürftig 

in ihre liebe Hand 

und flüsterte sich zur Beruhigung: 

Friede. Friede. Friede. 

« 
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Das Haus uns gegenüber. 



Uns gegenüber steht ein altes Schieferhaus — 

Drin sah einst oft ein lieber Kopf heraus, 

ein blonder Mädchenkopf. Das Mädchen starb schon lang. 

Und nach ihr Schwester, Vater. Und das Haus 

.sah leer, sah immer grauer, müder aus. 

Die Schiefer, die des nachts nicht rasteten, 
die längs den Wänden ruhlos tasteten, 
klappten das triste, trauernde nicht wach. 

Die Läden hingen trüb, gebrochen, schwach. 

Das Haus war wie ein Grab und starrte bang. 

Der Sohn des Alten aber griflF hinein, 
wollte das Leben wecken aus dem Schrein. 

Da stand das Leben eines Tages auf, 
kam aus der Tiefe neu und stark herauf 
und reckte sich durch jegliches Gemach 
und streckte lärmend sich bis auf zum Dach. 

War das ein Herzhämmern, ein Pulseschlagen! 

Es wuchs heraus, begann herrlich zu blühn 
mit Weiss und Schwarz und frischem Lädengrün, 
.schimmernder, bunter als in alten Tagen. 

Ich grüsse, junges Leben, dich: Du wächst 
grausam aus Toten auf und reckst 
dich lachend über Gräber. 



Nirgends geh ich so 

vorbei, so herzlich und so grausam froh, 
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mit so verwegenem Spa^ierstockheben 
wie an dem alten Haus. Es ist wie ich 
ein unverwüstlich Zeichen festen, hellen 
Sonnenglaubens. So sich stellen 
können auf Gräber, ewig jugendlich, 
zum Trotz dem Tode leben! 

Doch nicht allein in frohen Stunden, 

nein auch in dunklen fühl ich mich dem Haus verbunden. 

Wer wei.ss, wie oft die junge Tote geht 

des nachts in jenen Räumen, wie sie steht 

und sinnt, dem Hause Altes neu zu zeigen, 

und leise redet durch das grosse Schweigen? 

Und eine Tote, eine Tote spricht 

in mir auch immer wieder und sie schwindet nicht. 

Wie stolz auch meine Jugend lacht, 
es kommt doch immer wieder eine Nacht, 
wo sic erwacht, 

um alte, alte Stunden neu zu zeigen 

und leis zu reden durch das grosse Schweigen. 



« 
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Ejnft Waldemar Bonaela, meinem Freunde. 



Lied vom Leben. 

Freunde, liebt ihr das Dunkel? 

Oder liebt ihr das Strahlengold? 

Freunde, jetzt muss die Entscheidung sein — 

Hört!: 

Das Leben ist Menschenstrom, ist Menschenstrom, 
ist millionen Wellen, ist unbarmherzig 
ewig-ewig Vorwärtsfluten, ist ein 
Hinrollen in die traumhafte, grosse Ewigkeit, 
die allunendlich umfasst den Riesenstrom, 

Quell ist und Mündung 

und beide Ufer . . . alles Ewigkeit! 

Er kommt gefahren, der grosse Menschenstrom — 

Oh Wellenweite, die unabsehbar wogt. 

Was wollt ihr, Freunde? 

Den Grund, wo schwarz sich hinwälzt der schwammige Schmutz, 
dick hinkriecht in Fäulnis, die stinkend dunstet? — 

Und drüber wiegt das schwankende Auf-Ab, 

das schleppende Grau, das Hinundher, die Einerleiwcllen, 

und kriegen ein bischen Sonne mit 

oder auch nicht, 

jenachdem es so grade kommt. 

Das? — 

Und an den Ufern schaukelt ein Zittern 
von leisen Wellen, die sanft sind, 
die gern die Sterne mögen 
und gern das Himmelsblau. 

Freunde, so? 
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Nein, wir tanzen, wir schäumen, aufspritzen in einem Sprüh-Springtanz, 
hertrillern in lachemusik, hinwirbeln in einem jauchzenden, junghellen, 
singfrohen, morgensonnedurchblitzten, tollwilden, 
hüpfenden Klingtanz, 

Donnerwetter! wir Wellen 
schiessen und schnellen 

über das Schwarz, über den Strom, in die Sonne — oh Morgenglück! 

Jugend! Oh Wellenjugend! oh junge, oh junge Wellen! 

Ineinandersprühen in Liebesraserei, 

zerschäumen in einem Schluchzen 

vor Lebcnsglücktaumel, 

vor Jugend, vor Sonnenanbetung — 

so A\>lle sein! 

Und immer wieder auf! und Gestalt gewinnen in Sonne und im Schwung 
forttreibender Kraft, 

Gestalt gewinnen und Götter sein, 
und dann mit den Fäusten hincin- 
schlagen, dass es aufspritzt; 

und die Sonne fängts auf, und cs wird auch Gestalt 
und Götter! 



« 
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Blätter. 

I. 

Nehmt eine Pflanze, stellt sie in einem Blumentopf aufs Fenster- 
brett imd seht: Schwankt sie nicht im Wind, zittert sie nicht schon in 
der leisesten Bewegung der Luft — tut sie etwas Anderes als Luft und 
Regen und Sonne in sich aufnehmen und in sich saugen bis in ihre ver- 
borgensten Fasern? Und als eine Blume bin ich gewachsen, — habe 
als Kind frei und still die Sonne getrunken. Aber man hat mich, wies 
heute üblich ist, schon früh ins „humanistische“ Gymnasium gesteckt. 
Und der gewöhnliche Mensch läs.st sich das gefallen, er gewöhnt sich 
an den „Urväterhausrat“, an den Staub vermoderter Wis.sensbrocken, 
an das Grau der Regel und die blutsaugende Pedanterie, Verständnis- 
losigkeit und Fantasieleere seiner Erzieher. Seine besten Lebenskräfte 
verkümmern, ersticken, sein edelster Lebenssaft vertrocknet, sein keimen- 
der Jugendschwung wird zur Missgeburt, zu Rohheit und Lärmwesen. 
Und wenn die ausgetobt haben, so fängt er an, ein brauchbarer, berufs- 
tüchtiger, ja vielleicht braver, guter, treuer, frommer Mensch zu werden 
— aber aus seinen Augen blüht nicht die Schönheit, in seinem Herzen 
ist kein Gebet an die Sonne, durch sein Blut hat noch niemals die 
Jugend gejauchzt und getollt. — Pflänzchen sind die Menschen, Pflänz- 
chen — sie könnten Pflanzen werden in freier Luft, starke, herrliche 
Pflanzen, aber sie gedeihen auch in der Zimmeratmosfäre — was man 
eben so gedeihen nennt — und stecken für ihr ganzes Leben im Blumen- 
topf. Der Künstlermensch doch ist die rechte Pflanze, in der alle 
Säfte der treibenden Natur rinnen. Diese Pflanze lässt sich nicht betrügen 
um Sonne und Regen und findet stets einen Weg zu Sonne und Regen. 

105 



Digitized by Google 




Und ich hab ihn auch gefunden in den Jahren, in denen ich zum „huma- 
nistischen“ Gymnasium verurteilt war, ich hab mich immer wieder 
herausgestohlen aus der grauen Enge und bin aufs Fensterbrett geflüchtet. 
Das Licht hab ich in mich getrunken in diesen Stunden, geschwankt 
hab ich hin und her in Regen und Wind — dumpf und tatenlos waren 
diese Stunden, aber meine schlummernden Lebenssäfte quollen und 
schwollen doch leis und allmälig, in unbewusster Sonnensehnsucht, 
empor zum Licht. 

Das ist das Wesen des werdenden Künstlers, dass er schwankt 
und schwankt, dass seine Jugend dumpf ist und tatenlos. Aber in diesen 
Stunden trinken seine Poren das Licht, die Luft, steht er ganz unter 
der suggestiven Wirkung höherer Mächte, ist er ganz Aufnahmefähigkeit, 
ganz Rezeption. Und alle Dinge wirken auf ihn befruchtend — er Lst 
schwer und taumelnd von Eindrücken, er ist in steter Überwältigung, 
er ist völlig willenlos, ohne Aktivität — Träumer. Aber in ihm bildet 
cs sich, formt und gestaltet cs sich, in ihm webt und schafft sein Ur- 
eigenes, seine noch verborgene Schöpferkraft. Und die Schöpfer- 
kraft wird ganz allmälig Bewusstsein, wird Glaube, wird Sonncnglaube, 
wird Stärke und Wille, wird offenbarlich das, was sie von Anfang an 
war: das ihn treibende Element. Und dann kommt für den 
Künstler die gro.ssc, gewaltige Zeit, wo seine Schöpferkraft Sehnsucht 
wird nach der Sonne, unbändigste Sehnsucht, wo sie, in dem ersten 
Ahnen ihrer Aufgaben, ihrer göttlichen Pflichten an den Menschen, sich 
in die Weite, in die Wogen 4es wirbclndsten Lebens sehnt, — und der 
Künstler spürt die jauchzende Erkenntnis, dass er mehr ist als I*flanze, 
mehr als ein pas.sivcs, rezeptives Animal, dass er Schöpfer ist, dass 
er Mensch ist, dass all seine Triebe und Sehnsüchte ihre wunderbare 
Bedeutung, ihr konkretes Ziel haben — in der Tat! Und er wird 
Willenmcnsch, wird Karakter. 

Ihr Stümper und Pfuscher, die ihr trennen wollt beim Künstler, 
beim wahren Künstler, dem originalen, zwischen „Talent“ und „Karakter* 
und von einer übereilten Entwickelung des Talentes auf Kosten des 
Karakters redet. Was wisst ihr von der treibenden Schöpferkraft, von 
der instinktiven Sicherheit, mit der der Künstlermensch seinen Weg 
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geht. „Eine erste Bewegung. Ein aus sich rollendes Rad. Ein Brecher, 
ein Verbrecher.“ (Nietzsche.) 

Ach ja, die liebe, altbekannte „Gefahr der Einseitigkeit“, von der 
ihr redet, ihr Weisen und Klugen, beim Künstler. Zum Donnerwetter 
ja, lasst ihm diese „Einseitigkeit“. Der Künstler ist ein grosses Kind, 
ist der Ewig- „Unpraktische“, der Unbeholfene, „Unkluge“, der „reine 
Tor“, ist „einseitig“ — : rechts und links von ihm ists dunkel, aber 
gradaus ists hell, da sieht er Weg, da sieht er seinen Weg, wie im 
Traum. Und er treibt auf ihm seinem Ziel zu, seinem grossen, leuch- 
tenden Ziel. Ach getröstet euch: er sieht auf diesem Weg mehr Grosses, 
mehr Umfassendes, mehr Wunder, mehr lebendige Offenbarung und 
Weisheit als alle die „Vielseitigen“, als alle die Allseitigen, als alle 
Klugen und Gelehrten der Erde. Steckt ihn nicht in die Alleswisserci 
eurer tristen Wissenschaften, lasst ihn keusch und unberührt, trübt ihm 
nicht den Glanz seiner Augen mit eurer „humanistischen“ Bildung — 
es ist wahrlich ein Glänzen in ihnen von der Sonne, das euren Augen 
nicht eignet. Was er zu seiner Vertiefung, zu seiner Reife und zu seinem 
Wachstum nötig hat an Wissen und Kenntnissen, das entgeht ihm nicht, 
das bietet sich ihm dar von rechts und links auf seinem Weg. Schiller 
ist durchgebrannt aus seiner Penne, ohne viel zu wissen, legte den 
Gnmd seines Werkes mit einem Fundament von Ursprünglichkeit, 
Naivetät — er besass davon nicht allzuviel, aber was er davon hatte, 
gab er in den „Räubern“. Und als er in seinem künstlerischen Instinkt 
fühlte, dass seine dichterische Persönlichkeit ihren Stoff zog aus kultu- 
rellem Besitztum, aus Filosofie und Geschichte, da paukte er gründlich 
Wissenschaft und riss in grosser Arbeit das an sich, was cs ihm er- 
möglichte, der grosse Ideeen-, Kultur-Dichter und historische Drama- 
tiker zu sein. Das ist der schlagendste Beweis für die Sicherheit, mit 
der der Künstler den rechten Weg geht. Und Schillers Durchbrennen, 
seine Tat, war sein richtigster Schritt. 
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II. 



Ach, jung sein und die Tat nicht kennen. So fein säuberlich 
und prompt seinen Weg trotten „nach Vorschrift“. Umgotteswillen: 
Ihr Jugend! Wie seid ihr in Unfreiheit! Wie saugt euch die Schule das 
Blut aus, wie zehrt sie euch das Mark aus den Knochen, wie duckt sie 
eure göttliche, sieghafte Frechheit! 

Oh Menschen — legt doch eure Kinder nackt in die Sonne. Lasst 
sie dumpf brüten im Licht. Lasst sie die Hitze und Kälte, den Regen 
und die Sonne in ihren nackten Leib saugen. Lasst den Sturm ihre 
Leiber schütteln, lasst die schwülsten, sattesten Blumendüfte ihre Nackt- 
heit umschwingen. Immer wieder lasst sie in der Sonne liegen, dumpf 
brüten, dumpf tatenlos, willenlos im Licht. Bis ihnen eines Tages die 
gro.sse Offenbarung kommt und sie jauchzend aufspringen als Menschen, 
als Tatmenschen. Dann fängt in ihnen die Sonne an zu blühen, dann 
stürmen in ihnen Raubtierkräfte auf, dann haben sie eine eiserne Aus- 
dauer, eine sieghafte Sonnenkraft, — sie haben Leidenschafte und Triebe, 
aber sind keusche und unschuldige, sonnengläubige, sonnenanbetende 
Kinder. So gehen sie hinaus, hören mit durstigen Ohren, lernen mit 
frischen und starken Herzen — 

was ist das für ein Tag der Erfüllung! 



III. 

Als die Entwickelung zu meiner Menschwerdung fertig war, als 
ich Mensch war — da war „In Jugend und Sonne“ fertig. Eine ab- 
ge.schlossene, fertige, ganze Welt lag hinter mir, war von mir über- 
wunden. Und mein Elternhaus, wo ich diese Welt ge.schaffen, und Ihr, 
meine Schwestern, meine geliebten Freundinnen, denen ich so unendlich 
viel zu danken habe — das hatte Alles aufgehört, mein Eigen zu sein, 
für mich notwendig zu sein. Arm und leer war ich, ich lebte nicht 
mehr in einer von mir geschaffenen Welt, meine Entwickelung, meine 
eigene Schöpferkraft hatte mich aus dieser Welt gestossen. 
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Aber meine Schöpferkraft will Welten und sie schafft Welten. 
Deshalb ist mein Schritt ins Leben eine Naturnotwendigkeit. Und ich 
will draussen im Leben entsetzliche Sehnsucht haben nach Euch, Ihr 
Lieben, oft in Nächten, ich will Qualen haben, Entbehrungen, nie auf- 
hörende Widerwärtigkeiten und Fährnisse für meinen Willen, meine 
K r aft — aber ich will zugleich rasendes, feuersprühendes I^ben, Frauen- 
liebe, Kampf mit der Sfinx haben, will in alle Abgründe und wieder 
auf alle Höhen, — und aus Sehnsucht, Qual, Entbehrung, Kampf, aus 
der überschwänglichsten Fülle wärmsten Lebens aber auch, aus Sünde 
und Sieg, sollen sich meine neuen Welten ringen, die ich als Schöpfer 
in sehnigen Händen balle und forme, und sie sollen alle wie meine 
ei-ste hier, ,ln Jugend und Sonne“, Lichtwelten, Sonnenwelten sein. — 
Ein Sünder und Sieger! 



IV. 

Nun sind es nur noch zwei Monate — dann bin ich frei. 

Ach, nur noch zwei Monate? Diese letzten Wochen häufen das 
ganze Grau der Enge auf mich. 

Mein heissblütiger, reifer, pochender, sehnsüchtiger Körper leidet 
entsetzlich unter dem Zwang. Ich habe mit niedrigen Schwachheiten, 
mit Stunden zu kämpfen, wo mein stockendes, gehemmtes, gefesseltes 
Blut in unerfülltem Sehnen immer wieder gegen sich selbst tobt und 
mich schwach macht. 

Das sind die Qualen meines Körpers. Oh Tag der Erfüllung. 

Meine Seele hat machtvolle Kämpfe geführt gegen Nacht und 
Not Aber der entsetzlichste Feind hat sie jetzt in seinem Bann: Die 
Grübelei ungewollter Einsamkeit. Immer ist dies Scheusal nah und sieht 
mich an mit seinem widerlichen, nüchternen, lichtlosen, zwingenden 
Blick. Ich kann die Sonne nicht mehr sehen und nicht mehr die Sterne, 
ohne dass es spricht: „Mach dir nicht selbst was vor. Du empfindest 
nichts dabei.“ Ich kann kein Bild mehr sehen, ich kann keinen Ton 
hören, ohne dass es spricht: „Mach dir nicht selbst was vor, du emp- 
findest nichts dabei.“ Ich kann nicht mehr an meine Lieder denken, 
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ohne dass es spricht: „Mach dir nicht selbst was vor. Du hast nichts 
dabei empfunden, du hast es zurechtfantasirt.“ Ich kann die Abendröte 
nicht mehr sehen, ohne dass ichs höre; „Nun erlebe doch bitte eine 
Vision. Mach dir nicht selbst was vor, indem du darauf pochst, ein 
Künstler zu sein. Lüge ist das mit deinem »reichen Innenleben«. Du 
bist Nichts.“ 

Das sind die Qualen meiner Seele. Oh Tag der Erfüllung. 

Oh du grausames Beest, blutsaugendes Ungetüm. Meine unge- 
wollte Einsamkeit hat dich geboren. Meine sonnige Hcldenjugend geht 
zugrunde an dieser furchtbaren Einsamkeit. Ach all ihr zärtlichen 
Mädchenhände, die ihr freundschaftlich durch meine Harc geht, — ach 
all ihr guten, tiefen Freundinnenaugen, die ihr stolz auf mich seht als 
auf einen Helden: eure Güte ist süsser Trost meiner Einsamkeit, — 
aber meine Einsamkeit schreit nach Weiberliebe, nach einer jauchzen- 
den Erfüllung — vor mir muss cs hegen und mich anbeten als einen 
König und muss doch in meinen Armen mir alle Seeligkeiten schenken 
der blühendsten Jugend 

Der Tag, wo ich frei werde, wo sie aufhört, meine ungewollte 
Einsamkeit, der Tag der Erfüllung kommt bald. Die Nacht vor ihm 
müsste eine Brautnacht sein, in der alle meine Triebe, alle meine Un- 
reinheiten, alle meine Dumpfheit sich läuterten in stolzen, reinen und 
keuschen Gluten, wo meine Jugend in der blühenden, reinen Schönheit 
eines Weibes Auferstehung feierte zu neuer ungeahnter Kraftfülle, zu 
machtvollstem Sonnenglauben. 

Und wenn er heraufrötete, der Tag der Erfüllung: 

ein grosser, dämmerdunkler, schattenwebender Sal, und ich am Fenster. 
Und nur weit hinter mir Licht, und dort müsste Weingartner die fünfte 
Sinfonie Beethovens dirigiren. Draussen düsteres, finsteres, schwarzes 
Morgenrot, und in Beethovens Musik noch einmal alle Schauer der 

inneren Qualen weite, weite, Öde Nachtwüsten — trostlos irrt 

durch die Einöde die einsame Seele — ach diese dumpfwirbelnden 
Bässe, diese furchtbaren Stimmen der Einsamkeit — diese wühlenden 
Schauer — aber draussen hellt sich die Röte, beginnt zu flammen, die 
Töne hellen sich und schlagen zusammen in eine schreiende Erlösung — 
Trompeten zucken jauchzend empor — die Sonne draussen, die Sonne, 
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und ein aufspritzendes Tönemeer, ein glühendes Lichtrasen, springende 
Funken — eine einzige Lohe — Alles Erfüllung, Alles ganzeste Kraft, 
Alles schmetterndster Triumf, Alles Freiheit. 

Und ich mache mich auf, ich trete hinaus. Alles schwingt in 
jubelnden Farben, mein Weg ist Sonne, die Bäume wiegen sich, ich 
wiege mich. Und als sei das seelige Wunder geschehen, dass aus dem 
Dunkel der Brautnacht sogleich der erzeugte Lebende gesprungen mit 
dem wilden Lebensüberschwang, der überschäumenden Jugend, der 
lebendigen Fülle, der glühw'armen, sieghaften Liebe, die durch unsere 
Liebesnacht gejauchzt, und ich selbst dieser Erzeugte sei — so gehe 
ich, und doch mit dem bewussten Ernst, der reifen Tiefe, der Alles 
erkennenden, Alles diu-chdringenden Grösse von Beethovens Musik, — 

ein Sünder und Sieger — 

oh Tag der Erfüllung! 



V. 

I 

Und so sag ich beim Scheiden: „Gedenket der Jugend!“ Für 
sie ziehe ich aus. für sie kämpfe ich. Ich will es ihnen gründlich 
zeigen, dass wir Jugend ganze, vollwertige Menschen sind, vor denen 
sie Respekt haben sollen. Alle Achtung vor ihrer „Welterfahrung“ 
und „Reife“ — aber von ihrer Seite unbedingteste Anerkennung unserer 
Welt. Ich hasse dieses liebenswürdige Herabsehen auf uns, dieses 
gnädige, gelegentliche Interesse für uns, dieses dünkelhafte Pochen auf 
„Erfahrung“ — oh ich hasse ihre Liebe zu uns, denn es ist die Liebe 
des Onkels zu den „Kleinen“. Aber vorallem has.se ich den Zwang, 
in dem sie uns malträtiren. Fluch, Fluch der Jugend, die sich duckt, 
der Streberbande, den zahmen Karnickeln und frommen, zimperlichen, 
artigen, gelehrten Strohköpfen, den vielbelobten, aufgepäppelten Mutter- 
söhnchen, — all diesen Unfreien und Unfrechen. 

Ihr Frechen und Kühnen aber, kommt! Wir wollen um unsere 
Freiheit, um das Recht des Lebens im Licht kämpfen gegen die Magister- 
kreaturen und „Humanisten“. Nicht „taktvoll“, nicht „vornehm“ — 
nein, mit dem Kolben sollte man ihnen ihre Flachschädel einschlagen, 
denen, die die Jugend, die Jugend hemmen. 

111 



Digitized by Google 




Aber kommt Alle, ihr Jugend! Ich nenne nicht nur die Frechen 
und Kühnen, die Stürmer und Draufgänger Jugend, — nein, auch Alle, 
die unverstanden sind und Heimweh haben. Alle, die Träumer und 
Stille sind. Alle, die sich sehnen nach Helle, Alle, die in Nächten ihre 
Hände ausstrecken nach Glück, Alle, die sich nach Freiheit sehnen, 
Alle, die sich nach Liebe sehnen, — Alle, Alle, die Sehnsucht haben 
nach der Sonne. 

Menschen, Menschen, nichts liebe ich mehr als Menschen. Und 
wenn ich hundert um mich hätte, hundert sonnensehnsüchtige, leidende 
junge Menschen — ach, es ist nicht genug. Ich will aller Jugend 
Freund sein, ich will an aller Jugend Herzen liegen, ich will aller 
Jugend verschiedenste Schmerzen, verschiedenste Sehnsüchte in erlösen- 
dem Lied in die Sonne tragen. 

Nochmals mein Abschiedswort: 

Gedenket der Jugend I 





Digitized by Google 




Digitized by Google 



Photomount 
Pamphlot 
Binder ' 
Geylord Bro«. 

Mekoi 

Syracnae, N. Y. 
HT. iM It. m 



C fl«, 



This Book IS Duc 
* . • * 

}*4>: 






• ■ vS 









>V. JJjS 



